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Uie Weſiewacht erſcheint wöchent⸗ 
E am Dienstag u. Freitag. 

Ahbonnewentspreis, mit der Beilage: 
Die Nieue Weit, monatlich 40 Pfo., 

vierteljährlich 1,20 Mk. Bei freier 
Zuſtekung ins Haus monotlich 

L. Botenlohn. Durch die Poſt 
bezoßen vierteljährlich 1,35 Mh. Die 
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Inſertionsgebühr die ſechs geyal 
tene Petitzelle oder deren RNaum 
20 Pfg. Inſerate der ſozialdems⸗ 
Matiſchen Partci und der Freion 
Bewerkſchaften 10 Pfg, Pas Bele 
exemplar koſtet 10 Hi0 Sproch⸗ 
unden der Redaktion an alen 
ochentagen 12—1 Uhr mittags. 
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Deutſchland⸗O. 
Der Oſten iſt in den großen Städten in der Regel jener Siadt⸗ 

teil. in dem die Induſtriebetriebe ihre Stätte haben und auch die 

Urbeiter wohnen, wo alſo ber Reichtum erzeugt wird, den die 
im rauchfreien, vornehmen Weſten wohnenden Drohnen genießen. 

Yn Deutſchen Reiche aber bildet der Often das Drohnerwwiertel: 

Hler hauſt der preußiſche Adel, das Junkertum. Wie ein Bleige⸗ 

wicht hängt dieſe Drohnenſchar am Fortſchritt und hemmt die po⸗ 

litiſche und kulturelle Entwicklung Deutſchlands. Ihrer Zahl nach 

wären dieſe Drohnen machtlos, aber ſie herrſchen kraft ihres un⸗ 

geheuren Beſitzes und der überlieferten feudalen Vorrechte, die mit 

dieſem Beſize immer noch verknüpft ſind und die dem Often ein 

beſonderes wirtſchaftliches und foziales Gepräge geben. Den 

deutſchen Oſten in ſeiner jetzigen Verfaſfung zu erhalten iſt daher 

das eiftinſte Beſtreben des Junkertums, deſſen politiſche Macht in 

demſelben Maße abnehmen muß, in dem der Oſten „moderniſiert“ 

wird. Zurzeit wird die geſamte innere Politik Deutſchlands be⸗ 

kimmt durch die Mächte, die ihre Wurzeln in der Rückſtändigkeit 

des Oſtens baben. Es braucht nur auf die Leben⸗ mittelzölle, die 

Liebesgzabenpolitik, die Ablehnung der Erbſchaftsſteuer und die 

injolgedeſſen erjolgte Vermehrung der indirelten Steuern auf Ge⸗ 

nußhmitiei und Bedarjfsartikei, auf den preutziſchen Wahlrechts⸗ 
jammer und anderes hingewieſen zu werden, um die Richtigkeit 

dieſer Behauptung zu beweiſen. Die Beſſerung der politiſchen Ver⸗ 

hältniſſe und die Demokratiſierung Deutſchlands würden unter dem 

Einfluß der ſozialdemokratiſchen Maſſen ſicher größere Fortſchritte 

machen, wenn der Oſien höher entwickelt wäre und nicht einen 

Hemmiſchuh bildete. 
Im neueſten Heft der Volkswirtſchaftlichen Zeit⸗ 

fragen (Kr. 265,67) beſchäftigt ſich Otto Münſterberg mit den 

wiriſchaftlichen Verhältniſſen des Oſtens, von denen er in gedräng⸗ 

ter Form ein Geſamtbild enwirft. Die Großgrundbeſitzer beherr⸗ 

ſchen das Land. In Oſtpreußen ſind 38,4 Prozent des geſamten 

Vodens in Händen des Großgrundbeſitzes, unter Großgrundbeſitz 

ein Gut von mindeſtens 100 Hektar verſtanden; in Weſtpreußen 

36.8 Prozent, in Poſen 46 Prozent. In Pommern ſteigt die 

Ziffer ſogar auf 53.2 Prozent, während z. B. Hannover, Heſſen⸗ 

Naſſau und Rheinprovinz nur 3,5 bis 5,9 Prozent Großgrundbeſitz, 

im übrigen bäuerliche Siedlungen haben. Von dem Großbeſttze iſt 

uberdies ein ſehr erheblicher Teil gebunden. Gab es 1866 nur 1,5 

Millionen Hektar Lehns⸗ und Fideikommißgüter, in den öſtlichen 

Provinzen einſchließlich Pommern, ſo iſt dieſer Flächeninhalt bis 

1909 auf 2,2 Millionen Hektar geſtiegen. d. h. 6,82 Prozent der 

geſamten Bodenfläche ſind dem freien Verkehr entzogen. Im Jahre 

1910 allein haben ſich die Fideikommiſſe um nicht weniger als 17 

mit 22 323 Hekiar erhöht und unter Berückſichtigung einiger Ber⸗ 

größerungen wie einiger Abgänge ſolcher alten Gutskomplexe iſt 

für 910 ein Zugang von 24977 Hektar mit 236 511 Mark Rein⸗ 

ertrag zu verzeichnen. Dadurch wächſt die Gefamtzifjer auf 1251 

mit 2 402 000 Hektar Grundfläche und der Prozentjatz ſteigt auf 

6.889. Auf das einzelne Fideikommiß entfallen danach rund 1920 

Hektar. Da dieſe großen Güter in verhältnismäßig wenig Händen 

ſind, iſt es erklärlich, daß der Einfluß des Großgrundbeſitzes ein 

ſehr bedeutender iſt und ſtetig wächſt. 

Dieſe Großgrundbeſitzer des Oftens ſind nicht nur die weſent⸗ 

lichften Getreide⸗ und Kartoffellieferanten, ſondern auch die Schuaps⸗ 

bremer Deulſchlands. In den fünf öſtlichen Provinzen Preußen⸗ 

erzeugen 2335 Brennereien mit 221 Millionen Litern rund zwei 

Dritel der ganzen Spiritusproduktion Deuiſchiands. Daron er⸗ 

zeugt Oſtpreußen in 293 landwirtſchaftlichen Kartoffelbremereien 
17 Millionen Liter, Weſtpreußen in 350 lendwirctſchaftlichen 

Brennereien 31 Millionen Liter, Poſen in 582 Brennereien 67, 

Vommern in 486 Brennereien 51 und Schleſien in 644 Brenne⸗ 

reien 55 Millionen Liter. Zu dieſer Branntweinbereitung waren 

erforderlich: 19 Millionen Doppelzentner Kartoffeln und 940 U00 

Dappelzentner Gerreide. Daraus ergibt ſich, welche große Bedeu⸗ 

tung die Brannweinliebesgabe für das oſtelbiſche Junkertum hat- 

Die Zoll⸗ und Liebesgabenpolitit hat den Reichtum der Groß⸗ 
grundbefttzer des Oſtens ſtart dermehrt, was ſich aus bee gewaltigen 

Steigerung der Landgüterpreiſe in allen Bodenklaſſen ergidt. Dieſe 
Steigerung ergibt: 
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Inn Staatsdurchichnin betrug die Steigerung dagegen nur 17 

und 33 Prozent, im Oſten iſt alſo die Güterſteigerung viel größer 

als in allen anderen Landesteilen. Die Folge davon iſt ein ſtarker 

Güterhandel, bei dem ungeheure Summen verdient werden. 
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Die Induſirie hat nun zwar auch im Oſten zugenommen. 

Denn es wurden im Jahre 1907 in den drei Provinzen Oſt- 
preußen, Weſipreußen und Poſen bereits 185 ö0ô Induſtrieurbeiter 
beſchäftigt und die induſtrielle Arbeiterſchaft iſt in dieſen Provinzen 
im Jahre 1907 gegen 1882 nahezum um das Doppelte geſtiegen. 

Aber die Induſtrie beſchränkt ſich auf einige größere Städte. Und 

in dem einzigen Regierungsbezirke Düſſeldorf gibt es dreimal ſoviel 

Induftriearbeiter als in den drei großen Provinzen des Oſtens zu⸗ 

ſammen, was zeigt, wie relativ ſchwach hier die Induſtrie noch ver⸗ 

treten Ut. Aber es entwickelt ſich nicht nur die Induſtrie nicht ſtark, 

auch die Landwirtſchaft bietet den Maſſen der Bewohner keine 

Möglichkeit zu höherem Erwerb. Zwiſchen den Gutsgebieten Oſt⸗ 
preußens gibt es ja nur Herren und Knechte, für den Tagelöhner 

und ſeine Nachfahren nur die Ausſicht, bis ins fernſte Glled auf 
jremdem Voden nach der Gutsglocke zu ſcharwerken. Kein Wun⸗ 

der, daß, wie feſtgeſtellt worden iſt, die drel Oflprovinzen Preußens 

1 175 9Ä17 der hier Geborenen durch Abwanderung verloren haben. 
Die Bevölkerungszunahme hat in ganz Preußen von 1901 bis 

1805 7,70 Prozent betragen, in Oſtpreußen nur 1,70 Prozent. 

Von dieſem Zuwachs von 1,70 Prozent — 34 192 Menſchen ent⸗ 

fallen aber rund 32 000 auf Königsberg, ſo daß der große ländliche 

Teil der Provinz überhaupt keine Zunahme zu verzeichnen hat. Und 

ſo iſt es im ganzen Oſten. Es ſind auch hauptſächlich junge, ar⸗ 

beitskräftige Perſonen, die abwandern. Als Erſatz für die abwan⸗ 

dernden Arbeitskräfte werden ausländiſche Arbeiter herangezogen 

aus Rußland, Galizien, aus Ländern alſo, wo das Kullurniveau 

noch niedriger iſt als im Oſten Deutſchlands. 

Daß die jetzige Tötigkeit der preußiſchen Anfiedlungskom⸗ 

miſſion eine große Umwälzung herbeiführen werde oder könne, er⸗ 

wartet wohl niemand. Infolge der ſtaatlichen oder ſtaatlich geför⸗ 

derten Beſiedlung waren zwar Ende 1910 in Preußen bereits 

32 000 Bauernſtellen mit 138 000 Hektar entſtanden. Aber was 

will das beſagen gegenüber dem Geſamtzuſtand! Die im Oſten zum 

Teil ſchmachvollen Schulverhältniſſe mit der Wurzel auszurotten, 

das Eilenbahnnetz zu erweitern, die Kraft der Flüſſe und der Moore 

nutzbar zu machen, verlangt Münſterberg vom preußiſchen Staate, 

ſowie eine Verftärkung des Einfluſſes der Städte und des Klein⸗ 

beſitzes in der Selbſtverwaltung. Weder dieſe noch die vielen 

anderen noiwendigen und zum Teil wichtigeren Forderungen wer⸗ 

den ein Gehör finden beim preußiſchen „Staat“, weil dieſer ja 

nichts anderes iſt als dasſelbe preußiſche Junkertum, das Deutſch⸗ 

land⸗O. mit Beſchlag belegt hat und aus dem es ſeine Macht 

ſchöpft. Hilfe kann erſt kommen, eine Aenderung erſt bewirkt wer⸗ 

den, wenn das preußiſche Klaſſenwahlrecht zertrümmert und das 

ullgemeine und gleiche Wahlrecht zum preufßziſchen Landtage er⸗ 

rungen iſt. Eine Aufhebung der Getreidezölle und der Liebes⸗ 

gabenpolitik — die den kleineren und mittleren Landwirten nichts 
niitzen, ſondern ſchaden — würde aber ebenfalls nicht unweſentlich 

dazu beitragen, die Macht des Junkertums zu brechen und eine ge⸗ 

ſündere Entwicklung im Oſten anzubahnen. Der Kampf gegen die 

Getreidezölle iſt deshalb ebenſo eine Notwendigkeit zur Demokrati⸗ 

ſierung Deutſchluands, wie es der preußiſche Wahlrechtskampf iſt. 

Politiſche Überſicht. 
Molochs Appetit. 

Statt338 Millionen 650 Millionen : 
Der Moloch Militarismus ſchwelgt jetzt im diktatoriſchen For⸗ 

dern. Die neuen ſogenannten „Wehrvorlagen“ ſind dem Reichs⸗ 

tag zugegangen, nachdem der Bundesrat im Namen der Gewalt⸗ 

hader ſein Siegel darunter gedrüct. Der Rüſtungstaumel iſt der 

tallſte, in den je die herrſchenden Klaſſen das Volk geſtürzt haben. 

Die Landarmee wird um 29 000 Mann vermehrt, das ſind mit den 

11000 Mann, die durch die Militärvorlage von 1911 bewilligt 

wurden, insgeſamt 40 00o Mann. Der Mannſchaftsbeſtand der 

Marine wird bis 1920 um 14 310 Soldaten und Anterafttskerr, 

433 Offiziere, 116 techniſche Beamte, 267 Sanitätsbeamie und 186 

Zahlmeiſter und ſonſtige Verwaltungsbeamte vermehrt. Ein drittes 

Geſchwader wird gebildet, und die Schiffsbauten werden beſchleu⸗ 

nigt. Die Koſten belauſen ſich auf 
650,5 Millionen Mark. 

Die „Begründung“ die dem Entwurfe beigegeben iſt. will 

glauben machen, daß dieſe koloſſale Mehrbeluſtung ahne neue 
e f U · ſes Kunititüüc d 

  

     Stenern „gedeckt w ü, ani 
dem Papier wenigſtens, in ſehr einfacher Wesie zuſtande 
gedracht. Die Einnahme aus den Zöllen und indirekten Steuern 

wurde gauz einfach um 45 Millionen erhöht und auch die Einnahme 
aus der Poſ:⸗ und Telegraphenverwaltung um 10 Millionen Mark 
höher in den Etat eingeſetzt. Weil man natürlich keine blaſſe 
Ahnung davon hat, und auch nicht haben kann., wie dieſe 10 Millio⸗ 
nen Mark mehr herausgewirtſchaftet werden ſollen, wird der ganze 
Betrag, wie es in der Begründung heißt, „der Einfachheit halber 
bei Titel 1 des Poſtetats eingejetzt. Zu dieſen erdichteten Ein⸗ 
nahmen kommt dann noch die Einnahme aus der teils ganz weg⸗ 
gefallener, teils reduzierten Liebesgabe. Für das Jahr 1912 wird 
ein Betrag von 14,5 Millionen Markh angenommen, für die 

jerneten Jahre ſchätzt man den Betrag auf jährlich 36 Millionen 
Mark. eine Schägung, die auch wieder völlig in der Luft dängt. 

    
  

   

  

Die nunmehr einſetzende Verteuerung des Spiritus wird an ſich 
allein ſchon einen Rückgang des Konſums und damit einen Nück⸗ 
gang in der Steuer bringen, ſo daß die Annahme, der Reichskaſſe 
würden 36 Millionen Mark zuflleßen, durch die Tatſachen 
über den Haufen geworſen werden wird. Weiter ſollen „Erſpar⸗ 
niſſe“ beim Bau des Nordoſtſeekanals gemacht werden, und außer⸗ 
dem wird geſpart bei der — Schuldentilgung. Die Erſpar⸗ 
nis belm Nordoſtſeekanal iſt nur eine ſcheinbare, denn ſie wird da⸗ 
durch erzielt, daß ftatt der für 1912 angeforderten 42 Millionen 
Mark nur 32 verausgabt werden ſollen, d. h. der Bau wird ver.⸗ 
langſfamt, an der Endſumme der Baukoſten öündert das 
natüriich nichts. 

So ſiehi „die Deckung“ aus, die für das Jahr 1912 vorgeſehen 
iſt. Die Begründung läßt erkennen, daß die Regierung ſelber 
nicht recht an die Durchführbarkeit dieſes Programms glaubt. Es 
wird nämlich ausgeführt: 

Vorausſetzung iſt hierbei jedoch, daß bei der Finanzgebarung 
des Reiches die Grundſätze ſparſamer Wiriſchaftsführung, ebenſo 
wie in den letzten Jahren gewahrt bleiben. Vorausſetzung iſt 
jerner, daß die gegenwärtige wirtſchaftliche Lage ſich nicht fühl⸗ 
bar verſchlechtert und keine beſonderen neuen Anforderungen 
an das Reich herantreten; ſollte letztere Vorausſetzung ſich nicht 
erfüllen, ſo würde ſich die Notwendigkeit ergeben, neue Eln⸗ 
nahmeguellen zu erſchliezen oder die Ermäßigung einzelner 
Steuern ganz oder zum Teil für einige Jahre hinauszuſchieben. 

Daß die gegenwärtige wirtſchaſtliche Lage für die Dauer ſo 
günſtig bleibt, iſt natürlich ausgeſchloſſen. Im Weſen der kapi⸗ 
taliſtiſchen Produktionsweiſe iſt es begründet, daß Zeiten auf⸗ 
ſteigender Konjunktur mit wirtſchaftlichen Niedergängen, Kriſen 
abwechſeln. Die nächfte einſetzende Kriſe wird das mühſelig auf⸗ 
Vause, Kartenhaus wegblaſen, und dann ſteht das Reich vor der 

rage, ob 

  

neue Steuern 
eingeführt werden ſoller, oder ob Steuern, deren Aufhebung oder 
Ermäßigung vorgeſehen iſt, auch weiterhin in alter Höhe beibe⸗ 
halten werden ſollen. Am 1. April 1914 ſoll nach dem Finanz⸗ 
geſetz vom Jahre 1909 die Zuckerſteuer herabgeſetzt werden, und   am 1. Juli 1914 ſoll der im Zuwachsſteuergeſetz niedergelegte Zu⸗ 
ſchlag fiir dwechſelabgabe in Wegſall kommen. Dieſer Ausqal 
wird allein für die Jahre 1914—1917 auf 215 Millionen Mark 
berechnet. Hierzu kommt, duß die Mehrausgaben, die durch die 
Militärvorlage von 1911 und durch das bis jetzt noch beſtehende Flot⸗ 
tengeſetz bedingt ſind, ebenfalls gedeckt werden müſſen, und hier han⸗ 
delt es ſich um einen weiteren Vetrag in Höhe von 229,2 Millionen 
Mark. Die neuen Ausgaben für Heer und Marine belauſen ſich 
jonach bis 1917 insgefami auf 879,?7 Miliionen Mark. Dazu 
kommt den in Ausſicht genommene Steuerausfall in Hähe vm 215 
Millionen Mark, ſo daß insgeſamt bis zum Jahre 1917 

1094.7 Millionen Mark 
zu decken ſind. In dem oben wiedergegebenen Satz aus der Begrün⸗ 
dung liegt offenbar bereits die Andeutung, daß aus der Ermäßi⸗ 
gimg der Zuckerſteuer und aus dem Wegfall der Grundwechſelab⸗ 
gabe nichts wird, ſondern daß im Gegenteil im Laufe der nächſten 
Jahre neue Sleuerquellen erſchloſſen werden müſſen. Der mit 
ſo vielem Pomp verkündete Grundſatz: „Keine Ausgabe ohne⸗ 
Deckung“, iſt damit ſchnöde verlaſſen worden, denn mit erdichtelen 
Eimahnien zu arbeiten, läßt ſich beim beſten Willen nicht als eine 
Deckung unerkemmen. Die Pumpwirtſchaft gehl weiler, und das 
Ende vom Liede wird ein neuer umfaſſender Sſeuerraubzug auf die 
Toſchen des erbeilenden Volkes ſein. 

Der Kampf gegen die heillote Wirtſchaft muß mit Energie auf⸗ 
genommen werden. Trotzdem alles darauf eingeſtimmt zu ſein 
ſcheint, die Rüſtungsvermehrungen im Eiltiempo durchzupeit⸗ 
ſchen, wird die Sozialdemotratie alle Mittel verſuchen, das Vol? 
daritber auſzutlären und zur Abwehr mobil zu machen. 

  

Deutſchland. 
Aus dem Reichstage. 

Nach den Ferien. 
In ziemlich geringer Zahl fanden ſich die Herren Reichsboten 

am 16. April wieder zu geſetzgeberiſchem Tun zuſammen. 

Während der ganzen Hauer der Sitzung waren kaum einmal 

mehr als hundert Abgeordnete im Saale zu erblicken. Der Prã⸗ 
ſidem ſprach namens des Reichstages ſein Bedauern üt 
ſetzliche Schiffsunglück av⸗ s beim Zuſamme 
Titanic mit dem Eisberg net hat. 
durch Erheben von den Sitzen ſeine Anteil 
in die Beratung des Ekals des Reichseifendahnam 

   

    

   

  

    
   

  

eingetreten, 

deſſen Exiſtenz dem Reiche alljährlich 500 000 Mark koſtet, ohne 

jemals eimas geleiſtet zu haben. Dieſes Amt iſt eine iotal verun⸗ 

glückte Reichsbehörde. Es ſoll eine Art Auſſichtsbehörde für die 

deutſchen Eiſenbahnen ſein, hat aber prattiſch nichts zu ſagen. Es 

ſoll auch die Initiative ergreifen, um das Eiſenbahnweſen auszuge⸗ 

ſtalten, hat aber noch niemals auch nur einen Verſuch dazu gemachi. 

And es konn auch gar nichts tun. Die Bayern würden ſich wohl 

die Vorſchläge oder Ermahmugen von der Zentralbehörde energiſch 

verbitten und an die allmächtige preußiſche Eiſenbahnverwaltung. 

die mit den anderen Vundesſtagten nach Belieben umſpringt, darf ſich 

jo ein Reichseiſenbahnamtspräſident ſchon gar nicht heranwagen. 

Als das Amt geſchafſen wurde, ſprach man davon, es ſolle auch auf 

eine Reichseiſenbahngemeinſchaft hinarbeiten. In der Praxis kam 

es aber ganz anders, nömlich ſo, daß Preußen einige kleine Eiſen⸗ 

bahnverwaltungen ſich einverleibt hat und die noch beſtehenden 

ſelbſtändigen nach Bedürfnis und Luſt ſchlecht behandelt. Sachſen, 

Württemberg und Baden mijſen davon ein Liedlein zu ſingen. Dem 

Reichseiſendahnarnt ſind nicht einmal die Reichsbahnen direkt unter⸗ 

ſtellt, ſondern dem pieuſziſchen Eiſenbahnminiſter. Wie alle klappe⸗ 

rigen Wagen zum Dienſt auf kleine Sekundärbahnen abgeſchoben   werden, rangiert Preußen die eiwas aus dem Gleis gerotenen alien     
*



   

    

   

    

    

    

  

    

  

von ſeiner Tötigkeit nichts zu merken ſei. ů‚ 
on trüendeine Tätigkrit lich ereignet hat, wugte er nicht zu be· 
upten. Der Mann ilt wenigftens vorfichtig kür lehente er ab, 

etwas zu tun., um eine reichsgeſetzliche Regelung der Löhne und der 
Arbeitazzeit des Eitendahnverionals herbelzuführen. 

UAm 17. April beendete der Reichstaß dir Veratung üder den 
Etat des Relchveifendahnamtes und degann mit der Debatte über 
den Iuflizetat Genoſſe Stadthagen drachte in einer längeren 
Rede unferr Stellung zur Nechtspflege des Kloffenftaates z lus · 
druck umd donn ·vertogte ich das Parlament. 

  

„Aus dem preuhiſchen Abgeordneterhaufe. 
Der Eiſendahnetat Preußens. 

bau Das Hous . Dreittaßenwaßlunrechts üüt edentahs aus den 
Ferden zuuritk. * vahm am Mitiot dir zwrinr Lejung des 

Etienbuhnerats in Angriff. Wier Wies der Hortichrütter 
Dr. Bachnicke nach doß die Erträgniſſe der Sahnen r miedrig 
ſchötzt und verunichlagt werden, weil man doch ſonit nicht die 
ariße uub Fotzrpreiſe hachtealten und noch dazu Steuererdsdungen 

ohne verlongen und bewillgen konntr. Die koloffaien Ueber⸗ 
fhuſſe der wirklichen Ermogniſſe über die veranlchlagten 
Veträge — im lesten Jahrt 127 Nillionen — be⸗ 
weiſen bie Unrichtigkeit der Schäzung. Auch die Remabilhärs⸗ 
berechnumg iht unrichtig. denn ſie wird auf tinem ftatiniichen An ⸗ 
kagekapual von 10. Mitiarden aufgedam, wüdrend davon ichan 
3 Mißlarden zurürtgezahlt 

Außcr dem vallsparteit Aedaer jand kein anderer Anlas, 
dithe famoße Rechentunſtitücke zu kritiſteren. Dafür warete es Lob 
über Lob auf den Winiſter, atech wegen des Koalitionsverdots für 
die Eilenbahner natürlich 

Jür uezfreiwigigen Hamor ſorgte der freikonfervatde Vand⸗ 
zet v. Wogna Der gate Mann bellagtt üch üder ichsechtt 
Vehanbumg der rechts schenden Preßie durch die Eiiendohrver⸗ 
waltung. Rechnet Hert v. Wegno viellticht den Bormäfts oder 
den Simplühiſfütmus zur rechtsſtehenden Preße? Denn beren 
Serkuuf auf den vom Kolledezahliten Vatndsſen erlaudt 

    

   
   

  

    

           
     

  

        

Näte in das ſchauniches der Stanbesehtt für ſchnkeig zr erachten, und! henntragt: Ent⸗ rift und auf andere Weiſe vor der .— De en ds Aupe in wur Een chen Laß ia lung mit ailcein Aöſchebe b Beonac in walnen. damit wüh noc ein E Eee Desten keinen Etuthv aügemein über don Eif Dieler Huhkte dem, Kailer unterbxeiket wer drttee Airgereneiher in unperaniwortlicher Weiſe eult Wenr E. B D NK kunn. Unb da ſind es Sernehm⸗ dieſex urteilte Bahin. aß die geundſätzliche n erfung, des Uünd Kindern auf die Landſtrahe geworfen und ins Unglück 
üin die Migemnclen qun Liehen Sioclen, Die von 858 eriüſt⸗ Hemtein 8 Ein Vamn, bah nicht W. Pplüer ů Soume Veueftilat Morr ſur ſe Mn.Opfer beiet. l. wenmi ber ünd- . nhährlich eine Füce von ereng zein Renn. daß aber ein Uffizier, ö ü‚ —— ——— wurhamer Wei⸗ Ntcnet bes der in 1 cht zu den Gruündanſchauungen feiner Standes⸗ ů Mions Gril. Gaeſe EPrch ber Dorlegtr, wir Heſſen Aber Ohr geheaten Peihan, In Wiberſpruch tritt, nicht längeriß keiner Dienſt⸗ Muß ur dem dis chriſtliche Zentrumollebe in eigenartiger worden iſt beim KAbſchluß der preußiſch· heſſtſchen El „fellung belalfen werden Kann. Der Kaiſer har dann Welſt 7ffendart haben! 

ſt. Der Hetr Pröſident des Amtes gab zu, dah rhalb des aber aus Gnade genehmigt, dah der gründios beleidigte Ruſen inmerhalb Arzt um ſeine Perobſchiedung nachſuchen dürfe, die dann auch Die Arreſtſtrafe für untere Beamte bleibt. Der Bund erfolgt iſt. deutſcher Militäranwärter hat wiederholt um Abſchaffung der Dieſer Ja5. M ſo ziemlich der ungeheuerlichſte, der ſich in Arreſtſtrafe für untere Beamte an das preußiſche Abgeordneten⸗ den leßten Jahren abgeſpielt hat. Ein Arzt wird von einem haus petitioniert. Die Petitionskommiſſion überwies die 
tition der Regierung zur Berückſichtigung. Regierungsſeitig 

wurde, wie jetzt verlautet, erklärt, daß man auf dieſe Strafe 
nicht verzichten könne, da die Polizei, bei der ſie nur noch an⸗ 
gewendet wird, vor beſonders ſchwierige Aufgaben geſtellt jel 
und die Erfüllung dieſer Aufgaben nur unter trengſter Wahrung 
der Diſziplin mit Sicherheit zu erreichen iſt. — Die Beamten 
werden von dieſer Antwort nicht erfreut ſein. Äber werden 
lie auch etwas gegen ßie unternehmen, oder auch nur nuter⸗ 
nehmen können? 

anderen grundlos beſchimpft. und weil er ſeinen Beleidiger nicht 
vor die Hiſole fordert, loll er aus dem Offizierſtande entfernt 
werden und muß es nun noch ais eine beſondere Gnade an⸗ 
kehen, daß ihm der Kaiſer geſtaitet, um ſeinen Abſchied nach⸗ 
zuſuchen. Das Duel iſt geſetzlich verboten und der Kaiſer findet. 
dahß ein Offizter, der ſich, noch dazu aus religiöfen Bründen, 
weigert, das Geſeh zu verießen, nicht mehr länger in ſeiner 
Den dan Siail belaffen werden kann! Der taufluſtige Arzt aber, 
den das Zivilgericht wegen der Beleidigung zu 100 Mark Geld⸗ 
ktraße verurteilt hat, mügt auch noch fernerhin den »vornehmſten 

  

Roc“. Das beiht man denn doch alle Rechtsbegriffe auf den ö‚ Kopf ſtellen Dem Kriegsminiſter wird Gelegenheit gegeben Ausland werden, im Reichstag ſich eingehend über dieſen Fall zu äußern. — 

Spanien. 
Die Greuel von Figueras. 

Ein Redakteur des Heraldo in Madrib hat ſich Eingang 
in das Schloß von San Fernando zu verſchaften gewußt, das ſeit 
einigen Jahren als Staatsgefängnis dient. Seine Berichte rufen 
in ganz Spanien ungeheure Erregung hervor, denn die Zuſtände in r dieſem Gefängnis übertreffen noch die Schrecken von Momtiuich. kein Wort. Der Vorlage iſt eine Ergänzung des Etats bei⸗ So wurde ein Gefangener, der einen anderen vor Mißhandlungen grgeben, in der die Rebrausgaben für 1912 fpeziftziert ſind. Ka⸗eines Auffehers ſchützen wollte, in eine Zeß'e geſchleppt, wo zwei 

Stel 24, Titel ? Q Sit pi, Ir die R5 Revolverſchüſſe auf ihn abgefeuert wurden. Er liegt jetzt im Ge⸗ aum Ser dn bes Eiats enthait die Ausgoben füt die Löhmmg. jängnisſpital. Die ſchimmſten Dinge aber ſpielen ſich in einem ＋ eſtgeiest r einen Soidaten far das Jahr 79,20 Raum ab, der Sibirien genannt wird. Der Journaliſt hat dort Mar, das Jahr zu 350 Togen gerechnet: das iſt alſo pro Tag 2219 halbnackte Männer geſehen, die an die Mauer 
Pfernig, jomin die feitßerige Löhnung. Demnach ſchlägt die Re⸗angetettet waren. Der Abſtand von einem zum andern beträgt Sierung keine Erhöhung der Manmſchuitsiöhnung vor. einen Meter. Die einzige Lichtöffnung hat 50 Zentimeter 

„ anmſchansiöbnung vot Höhe und 10 Zentimeter Breite. Ein in der Mitte 
ſtehender Kübel dient zur Aufnahme der Exkremente. Die 19 Ge⸗ 
fangenen ſind in dieſem Raume ſeit Juni v. Js. interniert 
und ſeiitdieſer Zeitiſtesihnen verboten, mit⸗ 
inander zu (prechen. Wird jemand bei der Uebertretung 
ieſes Berbots ertappt, erhält er 200 Stockhiebe. Die Ge⸗ 

Wo bleübt die Erhehnng der Soldatenlõhnung? 
Nit grißem Eifer iſt angetündigt worden., daß mit der neuen 

Militärvorlage eine Erhöhung der Manmſchaftslöhnung eintreten 
werde. Die nunmehr vorliegende Mikitärvorlage enthält davon 

  

     
  

Kraufens Hochzeitslokal. 
Sochzeitstrubei im Abgrordnetenhaufe. Das iſt kein April⸗ 2 

—   Oeen weetn e, die preußiſche Eiſenbehnverwallung zu verbieten. 
r.meint Herr v. Robnu. es ſei Aufgabe der Eilenbahndehörden. 

den Waftugitren zupleich mit dem Sittt it kweilige Rummer der 
örlichen Landrutsprrüt zu verfausen? 

Perjonenwechiel in der Kolonialverwaltung. 
Nacddem Son 3tet berorſtehenden Veu⸗ 

dehetzungrn K digt Wurden. 
il das zum 

iedrich zu 
riks Der 
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icheri etwu! Tatſächlich gah es. wie nachtrüglich berannt wird, 
nenen Gründo tag im preußiſchen Abgeordnetenhauſe 

den Icgönſten Hochzelisſchr Der Herr Sohn des zweiten 
Vizepräſidenten des preußiſchen Dreiklaſſentzauſes, Ge⸗ B 
deimten Iuitizruts Dr. Kr e, feierte bort ſeine Hochzeit durch 
Frxnfendes MRabl. Nedenbei der Herr Bapa zugleich ſeinen 60. 
Gedeertszag umt würdiz Eltern ihre Silberhochzeit. Juft 
keine endere Sts vermochte der Hert Geheimrat 

aeles Famiiienfeftes ausfiürdig zi mochen als die aller⸗ 
r chne, prunkerfüllte Wandelhalle und die Couliers des 

ütcten -Bolksdaufes-: Allerdings hahte dieſe Wahl des Ortes 

ſangenen ſchlaſen auk der bloßen Erde und erhalten zur Ernährun: 
nur trockenes Brot und Waſſer. 

Die bürgerliche Preſſe aber wird in ihrem internationalen 
vzautinismus fortfahren, ſinnige Anekdötchen über Alſonſens 
Liberalismus“ zu erzählen. 

    

  

       

   

    

  

   

  

       

    

Serbien. 
Das Ergebnis der Parlamentiswahlen 

W; — iſt nach amtlicher Angabe folgendes: Gewählt ſind 80 Regierungs⸗ Lund P. weie eluterseris, Micten. Pumnal Peisung, e.kandidaten, 7 altradikale Uiſdenten 36 jungraditole, 1 jungradi⸗ tden üed: Sen 8⸗ n aber Hart nerürlich ſche Waut . her kaler Diſſidem, 21 Nationaliſten, L Fortſchrittler, 2 Sozlaldewo⸗ Seaen Deirttrmrn, menn irgerd kat Krmbt teiicett hlact den kraten, 10 Süchnabien find eräorderich. Sämiiiche Rinißter Sal ——en beieüte rn, wein , Meße Leii beiratet!? Auch der usnahme des Kuliusminiſters Jonanovic ſind gewählt. Bisher 
Seesgebeng höns sosl ſchen — deun neieß wirs men — ſaß in der Skupſchiinn nurein Soziuldemokrat. 

Lun geianz daben Junmertzin hot ober dirßes Haus auf dieſe 
1 8 eD u Waͤdtrecht ge⸗ 

  

    

ind ericr: 

           

       

  

Kleine potitiſche Nachrichten.   

    

   

  

   

    

   
   

      

        
   

  

wenn das preu⸗ niſe ſür 
Srwaten Abereen Phet 

pie der Ab⸗er ſich mir den 

  Baſſermann. Provinzialvorſiand der national⸗ 
die Rheirpt u; dielt eine Sitzung ab, in der 

tag ter nationalliberalen Partei beſchäftigte. 
ns — EerfEs wurde bei⸗ rheiniſchen Wahikreiſe aufzufordern, zum 

Abgeord⸗Vertretextag 2 

   

    

  

Vert 

    

Deleg zu entſenden, und zwar ſolche Delegierte. die 
niiwoh⸗ an der Führerſchaft Vaſſermanns und an der von ihm geieiteten 
— 0n Politik fenbalten, dabei aber auch auf die Geſchloſſendeit der Partei 

diswirken wollen. Die beabſichtigte Satzungsündetung, die ſich gegen 
13 die Jungliberalen richtet, ſell in einer beſonderen Vorſtandsſitzung 

angtes oder jeiner — beſprochen werden. 
* ngen becnſprur — RôDi 
AScterdetetr EdolfHoff Kein Pardon. Wie die B 

ae vript, exkäbtt, lind von den Fami 
t für eine Pripatt eciichen Oſiere French ch Snadeugeſuche an den Säaiſer 

2 — Dern Wir gerichtet. Den Geſuchſtellern nach Anbörung der zuſtändigen Stelle 
Les zwer Herr Dr. Diederich eine abſchlägige Antwort erreilt worden. 

Serr SEdi Artt „ — 
Mr. ontiMetcümufderd Ein Kaligelderbeiret. Das Reichsamt des Innern koll beab⸗ 

en, einen Beirat von Männern der Wiſſenſchaft, die am Kali⸗ 
nicht intereſſiert nd, zur Begrtachtung bei der Verwendung 

der ſogenannten Propagandegelder in der Kalünduſtrie heranzuziehen. 

Bei den Stadtverordnetenmahlen in Neukölln, dem ehemaligen 

‚ exrang die Sozialdemokratie auch in der 2. Abteilung einen 
den Sieg. Sechs Henoſſen wurden im erſten Wahlgang ge⸗ 

nf andere befinden ſich in Stichwahl. Bis jetzt verfügt 
e Dartei in Neukölln AUber 20 sgeſamt 72 Stadtverordneten⸗ 

Aus Weſtpreußen. 
il henen ſeh hutger Jale ceeggnel, dch Lejer die 

In letzter Zeit huben ſich hüuſiger Jälle erei⸗ 
Veibsrehn bes Eude be Iocsee Peppdsn hcben und fe Sont, Hee 
5n bezahlen, abbeſtellten. Hlil Rückficht auj biefe unzuläffige Haud· 
üregsweife erſuchen wir die Leier unjerer Zeitung, den Abonre 
Kertsbelrag ſtels bis zum 15. jeden Ronals zu ent · 
rih ken. Geichichi das nicht, ſo fonnen wir für eine regelmäßige 
Seßteilnng der Volkswacht keine Satunße übernehmen. Gleich- 
hig fien dir Expedienten nud in den Pccvinzjtädten 
dærds exinneri. doiz jie bis zum 25. jeden Meuats mit dem Berlag 
al verccheu heben. 

  

    
nſchpeigiſche Landeszeitung 

der wegen Spionage verurteilten 

    

   

  

     
   

  

   
   
   

  

   

    

      

  

  

Die Expeditiox. 

  

    
ü Danzüig. —— 

Die Natut und des Ardeiterkind. 6 
abr es alles zu fehen, 3u hdören in freier Ratur: nis 

E 51 lauſchen Die Vögel Fngen ſo feyt Wre Lieder⸗ 
Feller ern vom Blume zu Blume: die Bienen 

beum. Am Rande des Baches ſonnt ſich die harm⸗ 
Oie Xotter. im Tümpel des Steinbruche Unken und Molche, glod⸗ 
gaäerde Laufräfer auf dem ſandigen Boden. — 

Iurr Knaßen und Mäbchen, fo jung ihr ſeid, ihr alle Rönm 
Luichelhen. daß uns ſolch reine Freude en der Naur erhalten bieibe. 
Die iiebließten Geichtpſe unſerer Heimat. Blumen. Vögel. 
Sahrerterkinge unte runderem, haben gar ſo viele Feinde unter den 

Wenichen. die das zarte Leben diefer Katurkinder nicht achten. 

Srde berenen Siele ſchane Pflarzen, manches armurige Bötzlein, 

  
    

  

SEAhenerg Des Kirchencns⸗ 
E SEEEEI, 

    

  

      
   

       

   

                

SerE SEEDEEEe NEr ASr Kark. 

e SÆEHE MEE Kerne NKirgs⸗⸗ 

2 Eüe-E π EE eerr Arsger⸗ 
Lecdes Ase, 5 derrce Es as e et der Sr 
AAE AEAMranede. Ersct Sfebe Senε igen., Bex⸗ 

    
   



   

    

    
anbe Beiſtentee Salamander und Molche 

—— Helmat nicht weiter veröde! Erha lten! 

Lofung, nicht — vernichten! 
Au 

Wieſe 0 

llden Blumen“ gibt's nicht „wildan Blea 
Strauß ſich mitnehmen dürfte. Glaubt ihr, die 

  

   meint, wenigſtens ein kleines Sträuß 

müſfen, ſo ſchont Wurzeln und Blattwerkl 

Weges zieht, will ſich auch noch erfrenen. 

3 Den bunien Fallern ſtellt nicht nach! 

frohes Leben pernichten zu wollen. Habt ihr's geian, ſo reut eu 
der Frevel; die rohe Hand kann wohl töten: aber das geraubte I 

Leben zurückgeben, liegt nicht in eurer Macht. Der 

   

  

eure Freude, nicht der auf di 
nichis ſagt, als wie ſein Kleid oi 

  

Salamander und Molch! 

Leben in freier Natur! 

Wer Vogelneſter ausnimmt, der frevelt an der Natur. 

dengebüſch, die Gerten des Haſelſtrauchs uſw. 

achtet und ehrt den Waldl. We 
wo es erlaubt iſt! 

nicht durch 
der Mahlzeit! Denit iunmer daran. 

„Was dir zu Haus nicht artig ſcheint, 
Iſt auch dem Walde ſchlimm gemeint.“ 

Aus der Heſchichte des „Chriſtenums.   die Volkswacht herfielen, weil dieſe angebt 

  

=pftffen vertraut- 

3 

  

0 hat man in 
oder jener Getzend unſerer Heimat bereits völlig ausgerottet, 

ſind einzeine der Geſchöpfe ſchon ſo ſelten geworden, daß 

nien heute nur noch ausnahmsweiſe begegnet. Herft aue ſel die 
das ſei die 

euren Spazlergängen und Ausflügen, beim Spiel auf der 

oder am Waldrand denkt immer daran,⸗daß ihre kein ſolch 

zartes Veben grundlos vernichtet, und wenn ihr ſeht, daß Kame⸗ 

raden an der Notur und ihren Geſchöpfen ſich vergehen, ſo legt ein 

bittendes oter warnendes Wort für eure. Lieblinge eini — Bon 

o viele, daß jedes einen großen 
lume habe len — 

öheren Zwed, als im Glas zu verwelten oder — weggeworfen — 

ame g zu vertrocknen? ünvahſtgen Inſekten, darunter Bienen 

ichmetterlingen, gibt ihr⸗Kelch ſuße Rahrung. Und wen 
in euch pflücken zu 
er nach euch des 

Es iſt ſo häßlich, ihru 
ich und erkämpfte ſeine Freiheit. 

lebende 

Schmetterling, wie er im Sormenglanz über der Weeſe flattert, ſei 
adel geſpießte, der euch weiter 
ht. — Töiet nie elne Schlange, 

es jei denn die giſtige Kreuzotter, nie Froſch oder Kröte, Eidechſe, 

Gerade dieſe verachteten und verkannten 

Tiere haben unter Roheit und Aberglauben der Menſchen viel zu 

leiden. Seid Beſchützer der armen Verfolgten! Gönnt ihnen ihr 
Daheim im Waſſerbehälter oder in der 

vergitterten Kiſte gehen ſie elend zugrunde. — Wo ihr ein Vogel⸗ 

nelt im Gezweig wißt, in der Hecke, im Garten und Hof, da ver⸗ 

ſchweigt euer Geheimnis! Wo es euch nötig erſcheint, tragt Dornen 

terzu, der Katze zu wehren, vermeidet aber ſonſt jede Störung! 

Und weiter, achtet auf euren Spaziergängen fremden Beſiz. 

Zeriretet nicht mutwillig das Getreide, das Gras der Wieſe, brecht 

nicht Zweige von den Bäumen oder die jungen Triebe vom Wei⸗ 
Vor allem aber 

vom beiretenen Wege nur ab, 

Stört den Waldfrieden nicht durch rohes Ge⸗ 

i Jhr ſtört ſonſt die Ruhe des Wildes, des brütenden Pogels, 

ie Andacht jedes Naturfreundes. Verunziert den grünen Teppich 

uUmhergeworfenes Papier, durch zurückgelaſſene Reſte 

Unſere Leſer entſinnen ſich, wie in letzter Zeit wieberholt pro⸗ 

ſche und katholiſche Mucker der frommen Stadt Danzig über 
ich gottlos⸗ und reli⸗ 

gionsſeindlich wäre. Alle die Herrſchaften täuſchen ihre Schäflein, 

indem ſie Religion und Kirche für gleichbedeutend ausgeben, obwohl 

das zwei ganz verſchiedene Begriffe ſind. Beſonders das Weſte 

preußiſche Voltsblatt iſt mit allen Demagogenttüiffen⸗ und 

Gute Eigenſchulten hat der Klerikalismus ja verfiucht wenig, 

die abſtoßendſte iſt aber ſicher ſeine ſortgeſetzte bewußie Jälſchung hertſchie, öffentlich aufzutreten. 

Man fußt ſich an den Kopf ob der Art und Weiſe, 

Schandtaten aus der Vergangenheit der ſchwarzen Herrſchaften hin⸗ 

wegzuleugnen. 

Was kümmert die ſchwarzen Herrſchaften die Wahrheit. Wenn 
es das Intereſſe des Klerikalismus erfordert, wird gelogen, daß 

ſch die Balken biegen, und das Intereſſe des Klerlkalismus er⸗ 
ſordert, daß die Maſſen nicht die Wahrheit erfahren über die Ge⸗ 
chichte des Chriſtentums. Sie iſi miil Blut und Tränen geſchrieben. 
on der Zeit an, wo die Kirche die politiſche Herrſchaft an ſich riß, 

Leidensgeſchichte für das Volk. Hängen, Rädern, Vierteilen, 
Köpfen, Schellerhauſen und Galgen: das waren keineswehs bloß 

Einrichtungen des Altertums. In einer Zeit, wo der „veredelnde 

Einfluß des Chriſtentums“ ſchon ſeit Jahrhunderten in die Völker 
gedrungen war, (anden ſie in einer Blüte, wie ſie das „barbariſche“ 
Heidentum überhaupt nicht kannte. An die 11 000 Menſchen: 

Männer, Frauen und Kinder, mußten allein unter der Amtszeit 
des ſpaniſchen Inquiſitors Torquemada unter den entſetzlichſten 
Folterqualen ihr Leben laſſen. Kaiſer Karl der Fünfte (1519 bis 
1556) ſuchte die Inquiſitlon in den Niederlanden einzuführen. Et⸗ 

wa 50 000 Menſchen fielen ihr zum Opfer. Das Volk empörte ſich 
Im Jahre 1208 begann Papſt 

nnozenz der Dritte den Vernichtungskrieg gegen die Albigenſer. 

Im Jahre 1209 wurden die Städte Beziers und Carcaſſone von 

den Scharen des Papſtes erobert. In Beziers ſielen 20 000 Men⸗ 
ſchen den Schergen der Inquiſition zum Opfer. Man konnte, die 

„Rechtgläubigen“ von den Ketzern nicht unterſcheiden. Der päͤpſt· 

liche Legat befahl: Tötel ſie aile, Gol, wird dle Seinen zu erkennen 
wiſſen.“ 7000 Menſchen, Greiſe, Frauen, Kinder, hatten ſich in 

die Kirche Maria Magdalena geflüchtet. Sie alle wurden hinge⸗ 

ſchlachtet. Die Geſamtzahl der Hingemordeten, der Geſchlachteten 

und Verbrannten beziffert ſich nach Hunderttauſenden. Der Süden 

Frankreichs war eine rauchende Trümmerſtätte, eine Wüſte. 

Das ſind nur einige Beiſpiele. Sie ſind um Hunderte, ja, 

um Tauſende zu vermehren. Die Geſchichte der chriſtlichen Kirche 

iſt eine fortlauferde Kette von Grauſamkeiten. Die Folterqualen 

der Hexenprozeſſe, der Bauernkrieg, die Barkholomäusnacht, die 

Bleikammern von Beuedig, die eiſerne Zungfran von NMürnberg, 
alles, alles ſind Erjindungen „chriſtlicher Milde und Nächſtenliebe 

Und der dreißigjährige Krieg? Sind nicht ſeine Scheußlichkeiten 

und Roheiten im Ramen des Chriſtenlums verübt worden? Iſt 

nicht Deutſchland verwüſtet, zur Einöde gemacht worden, um des 

milden Chriſtentums willen? 
Welch entſetzliche Grauſamkeiten begleiten die „Einführung des 

Chriſtentums“ in das neu entdeckte Amerika. Die Eingeborenen 

würden gerädert, in Oel gebraten, verſtümmelt, lebendig begraben, 

weil ſie ſich weigerten, ihre Schätze und Koſtbarkeiten an die ychriſt⸗ 

lichen“ Spanier abzugeben. Ein Cortez ſchreckte nicht davor zu⸗ 
rück, die Häuptlinge der Mexikaner durch das Verſprechen von 

Freiheit und Leben in das Lager der Chriſten zu locken, um ſie 

dann auf die grauſamſte Weiſe martern zu laſſen, bis ſie ihre 

Schätze angaben. Und an der Follerbank der Unglücklichen ſtand 

der chriſtliche Prieſter, um ſie zu ermahnen, Chriſt zu werden, da⸗ 
mil, wenn ſie von den Anhängern des Chriſtengoktes zu Tode ge⸗ 

marterk waren, in den Himmel kämen. Mit dem Gelde der Ge⸗ 

mordeten aber wurden Gott prachtvolle Tempel gebaut, Klöſter er⸗ 

von den Tagen eines Karl des Großen, beginnt eine eniſetzliche F 

bür, breen frohes Spil uns erhrerte, monche unſchyl⸗ Mil der her der Bahthel Oewal auneton ͤird, pem 2s gil, Pie Kaſt, gul, Frnechre, arſſen un ſich der Ausbeuhumg zu entziehen. 
Am hiftoriſchen Lanibertiturm zu Münſter höngen drei Wahrzeichen 
chriſtlicher Nächſtenliebe und ſchonender Behandlung des Beſiegten. 

Die entſprechenden Zubehörteile, wie Folterzangen und dergleichen, 

ſind auf dem Rathaus zu ſehen, in demſelben Saale, in dem dem 
DuſtW,Mten Kriege, den die Weltgeſchichte kennt, ein Ende gemacht 

wurde. — 
„Leugnen kann das Waſtpreußiſche Voltsblatt dieſe Dinge 

nicht. Sie ſind offenkundige Geſchichtswahrheiten. Aber nun eine 
ſrage an das Pentrumsorgan: Hal jemals die girche elnen Vrolet 

erhoden gegen die Grapſamkeit der Kriegsführung, ſeil ſie die vo⸗ 
liliſche Macht in händen hoile? Wann und wo Hat ſie die Bölter 

Humanität und Vildung gelehrt? Ihre Miſſionare waren nicht nur 
in Mexiko, als die chriſilichen Spanier die unmenſchlichſten Grau⸗ 

jamkeiten verübten, ſie waren auch am Kongo, uls vor einigen 
Jahren durch die geſillete Weit ein Schrei des Eniſetzens ging ob 
der-Greucilalen, die die chräſtlichen Belgier an den dorkigen Einge⸗ 
borenen verüblen. Enirüſteie ſich die Kirche darüber, erhoß ſie 
Proteſt? Ach nein, die klerikale Preſſe Belgiens ſuchte die Grau⸗ 
ſanikeiten abzuleugnen oder zu beſchönigen Aber weiler⸗ Erhob die 

Kirche Proteſt, als die Italiener im Kriege mit den Abbeſſyniern 

Dum⸗Dum⸗Geſchoſſe verwandten? Hat ſie neuerdings proteſtiert, 

als ſich die chriſtlichen Italiener unmenſchliche Grauſamkeiten 

gegen die Türken zuſchulden kommen ließen? Man komme nicht 

mit der Dirade, daß die Kirche die Grauſamkeiten „bitter beklagt“, 

daß ſie aber nicht die Macht gehabt habe, dieſelben zu verhindern. 

Wäre das wahr, dann iſt es eine Bankerotterklärung des Ehriſten⸗ 

tums. Aber es iſt gar nicht wahri Eine größere Macht, wie die 

Kirche im Milkelalter halle, hat es nie zuvor gegeben und wird es 

nie wieder geben. Sie ſetzte Kaiſer und Könige ein, oder erklärte 

ſie ihrer Krone verluſtig, verſchenkte ganze Länder und entband die 

„Untertanen“ ihres Eides. Sie hatie die Macht, einen Heinrich 

den Vierten zu zwingen, mitten im ſtrengen Witer als Bettler über 

die Alpen nach Canoſſa zu gehen, um vom Papfte Losſprechung 

vom Bannftuche zu erflehen. Die Macht der Kirche erſtreckte ſich 

auf den Himmel, die Erde und die Unterwelt, aber ſie war ohn⸗ 

mächtig, barbariſche Grauſamkeiten zu verhindern. Welch ein 

Hohnt Nein, welche Lüge und Heuchelei! Von jeher war der 

Kleritalismus der geſchworene Feind von Humanität und Bildung. 

Selbſt der katholiſche Geſchichtsſchreiber Annegarn muß zugeben, 

daß der Jeſultenpater Spee, der, ein weißer Rabe unier ſeinen 

Standesgenoſſen, für die Beſeitigung der entſetzlichen Hexenpro⸗ 

zeſſe eintrat, von Pfaffen und Mönchen angefeindet und bei ſeinen 

Obern als mit den Hexen im Bunde ſtehend verdächtigt wurde. 

Daß die Hexenverbrennimg endlich verboten wurde, iſt nicht das 

Verdienſt der Kirche, ſondern des — freigeiſtigen weltlichen Staates. 

Das Gleiche war der Fall mit der Barbarei der Leibeigenſchaft. 

Auch hier war es der freigeiſtige Kaiſer Joſeph der Zweite 

von Oeoſterreich, der der Humanität und Bildung gegen den erbilter⸗ 

ien Widerſtand der Biſchöfe und Klöſter zum Siege verhalf. 

Wo wir auch im Buch der Geſchichte blättern mögen: Wir 

finden wenig, fehr wenig des Guten, das aufs Konto der Kirche 

und des offiziellen Chriſtentums kommt. Dagegen ungeheuer viel, 

das nicht zu der Lehre Chriſti paßt. Will das Weſtpreußiſche 

Volksblatt in die Arena hinabſteigen und einen Waffengang auf 

dem Gebie der Hiſtorie mit uns wagen: Wir ſind bereit.   richtet und das Chriſtentum immer weiter ausgebreitet. 

Furchtbar war die Nache der Kirche gegen ihre Widerſacher. 

Alles, was ſich gegen die Kirche auflehnte, und mochte es in der 

beſten, lauterſien Abſicht geſchehen, wurde als Ketzer behandelt. Ein 

Savanarola, ein Huß wurde lebendig verbrannt, weil ſie es 

wagten, gegen die Sittenloſigkeit, die unter Pfaffen und Mönchen 
Wehe den Völkern, die, empört 

  Photographiſche Aufnahmen aus den Kellnerberuf. 

Vom Friſeurgehilfen zum Kaffeeſieder. 

Der Inhaber des Cafés Zeniral und Variete⸗ Hanſa⸗ 

Hert O. Beier, gehört zu denen, die es verſtehen, ſich Theater ‚ 9   'e verlotterte Prieſter⸗ und Adels⸗ 
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Voile unt Marquisette 10 c0 been 
in modernen Farben und Bordören 

Eolienne 10 Ccn breit 
Biebeudes elegantes Gewebe 

Popelin 110 cm dreit. in großer Farbenauswahl 

und in eleganten Bordũren 

Chevron s„Beine Wolle“ 
praktisches Scramerkleid in vielen Farben 

       

Wooheiben in 
Voile Lechbare gute Qualitüt 

in modernen Farbes 

Marquisette 
gestreift. . Letrte Nebheit, 110 em breit 

Voile sckwarz-weibe Streiien 

Stickerei-Stoffe 
120 em breit, in grober Arswall. 
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Meukeiten in Erütiabos-KWsiderstafteg 
Aieter 3.25. 2³⁰ 

Meier 5.25. ◻ 

Xeter 3,75. 2.75. 
75 
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Meter 2.25, 

Xieter 2,25. 

Sin Sostens Besonders preiswertl 

Kleiderleinen 50 
imititerrt. Meter 95. 75, * 
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Freymann- Reklame-Verkauf! 
Noch nie hat sich eine derartige Fülle auherordentlicher Selegenheitsposten zusammengefunden, wie für diese Sonder-Veranstaitung. 

Damen-Konfektion. 
Ein groher Posten 
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Bedeutend 
̃ů ü unter in goten waene . Stoften 

Preis! 16*⁰ 
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. 28 uad Punk tmuster, IID0 cm breit. schmackvoll. Dessins, ganz auiFuiter f Serie l Serie l. Sorie ill 

Rins-Ponpelin 756 290 49E 875 1975 2475 075 
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dauerhafte Oualität, für Sommer-Kostüne.. Meter 1 G 4 2 160 24 20 
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Mollnusseüin-Dlusen 
in neuen nparten MaC. arten und ge- 
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Schwarz-weiße 

Rluse 45⁵ ü 0 
mit Spachtelkragen und ſarbigem 
Salin garnier 
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Moderne lange Frühjahrs-Ulster 
Hervorrngend gute Stofqualitäten — Vorzögliche Verarbeitung— 

  

    

    

  

    

    

        

Damen-Kostüme 

      

Hochelegante 

nicht zum geringſten Teil auf Ko üien der Angeſtellten ein Ver⸗ 
     

Zum Teil hecdeutend unter dem Herstellungspreis! 

       
       

Damen- und Backſschgrößen 

Serie IIl 

1 
Ein grosser Fosten 

  

und tadelloser Ausſöhrung. ausschl. Neuheiten Uieser Saison. 

Ganz bedeutend 
unter Preis! 

Fantasie-Paletots 
in fein Fochqualitäten und vielen modernen Farben 

  

  

  

  

   

    

Gemusterte 

Uoile-Eluse 
ganz aul Furter mit Spachtel⸗ 
kragen u. jarb. Seidenschleile, in 
aparten hellen u. dunklen Dessins 
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zu erwerben Die Kottegen. die ben Verzug haden, in 

ürht ſallt auch diejes ſort, dofür gidt's um 12 Udr eine Taſſe Kafßer 
und Stulle. eine 

Wono den Phr.höstirdben Wire —— das Motto des ſehr ſertigen ittes vom 112 
etropol. Otto Mhtuet Danzig. Sobald Hern Vühmer 

beintipt, iſt ſein Betrogen den Göſten geyenüber etwe foltßendes: 

vyi Wi:h. — vr Dert Rulchn Bunſgh.,, Dern Pnht der r — der Herr mſch“ n * 
Luther uu/ Veßelema von Riuätne , K. 2 Sir, 2 Aom v. .0 
Mark. Jetzt ſagt der Gaſt „zoblenl- Der Gaſt: -Die 1.10 Mark 

hit Plätmer:“ Der Kellner zu Plättner: „Die 1,10 Mart zablen 
bi Herr Plättner, ja?7“ Plättner zum Kellner: Ich dabe nicht: 
beſtelt. Was fälit Aünen ein, Sie Flegel. Sie Schceinchund. Sie 
Belrüger ulw. — Der Kellner kann dam guteden. wie er zu 
kinem Gelde ommi. 

Vor dem Sewerbexerichi 
kend gor kurzer Jeit der Beſitter des dieſigen erſten Hoteis Dan ⸗ 
lise: Raun — Leuie. ir hertteg — Herr 750 
wor von Kellner Lithauer det wegen von 
üu e Aoſtne lals uen den Fr ewen Lacb uus 1.80 ert 

ür Beröitigung . war ſchon medrere Tagt vorder zu einem 
Diner ohne einen Stellenwermittler beitellt. weshald er keine andere 
Arbeit braucht. Am Aberd vor dem Diner wurde er per Voſt⸗ 
lerte abbeſtelit. Trotzbem L. ſich um Arbeit bemübte, konntt er 
krine erhaiten. daß Gerich ftrilte ſich auf den Siandpunki, daß die 
Abdeſtellung zu Ppät erfolngt ſet und derunteilt Herrn Teute, an ben 
Kiger die obengennimte Summt von 9 Martf und auch die Ge⸗ 
richtokvſten zu Zubien 

Weiter aber wurde Herr Tene wegen ungebührlichen 
Betragens vor Scricht zu einet ven gehn 
Mark verurtrih. 

Miat Kemmithsergt, ſenderr Spottonann. Leider gibt es 
im Deuiſchen Reiche wock dert 8el Hurrapatrioten, die vor jeder 

B preifen, was oben“ geiun ur 
sterg erſcheidende unabhängigt 

bind dazu gegründet ißt. un rinigen Ka⸗ 
Seld einzubtingen. legt es darauf an, noch viel 

verßeuchtt Menichen zu züchten. Da hat der frei⸗ 
Harlzmann nochgewielen. wer die rieſige 

  

    

   

  

    

     

  

     

   

önis⸗ 

don der Kronprinz ais Kommeandein der Erſten 

:ſttxren Dienſt ernſt und eifrig 

kerdauten berreibt, und in Türme: rügte ein in 

Sturm. Für Een ili akrs Bhliikerei venn hätke elvent⸗ 

, Wenn ſie hören, daß der 

  

von Flüigen unternahm, jtürzte in denſpäten Ne⸗ 
Kalé oDne Bohn and Betötlanngſuch tatgeſchwiegen werden mü und der Kronprinz köme ſich des 19. April ab. le es heißt, verſat der Bortet. 

Arbeiten, bafät aber r den Kontter zu * Woche und doih zu feinem „Kommitzheung Eerausbilden, er treibe Sport, Da der Veroplan ſicz bereits im teg deſuub 
—— 15⁵ 700 Wart den Bortier zu len haben, erſyaren und fomme dabei mit vieten Bevölterimgoſchichten in Berührung, und nur noch 6—8 Meter voin Erdboden entfernt war, kam Weer⸗ 

em Wirt zirka 100 Mark oro Jahr. Bei feſten Kellnern eine ganz die ihm fonßk ſremd bleiben würden. leulnant Landſeld mit einigen unbedeutenden Verletzungen dawon. 
kitie EKinnahme. Dieſe „ Swette t dücd Vebensweiſe des ölteſten Sohnes Der Flugupparat iſt, vom Motor abgeſehen, vollkommen jer⸗ 

Früher gub es um k Ubr adends noch warmes Abendbrot, Wilbelms Nes Zweiten iſt nicht gerude iät. Denn ſelbſt viele trümmert. 
(Foriſetzung in der 1. Bellage.) 

  

Patrioten werden mit dem Kopf ſchilttein, 
Kronprinz Sport trribt, um pieit Berölkerungsſchichten kemen zu 
lernen. Iiſt die Bem⸗ üder den „Kommißhengſt“ für 
die Offtzteße det deutſchen Armee nicht ſonderlich ſchmeichelbaft. In 
dem Ausdruck lient eine Herabfetzung jener MWilitärperſonen, die 

n. Nach dem Anzeiger 
darf ein richtiger Mann aber deileibe nicht „Kommißhengſt“ 
werden. 

Voem Ledensmulktelwucher. Das Kalſerlich Statiſtiſche Amt 
veröfßentlicht in den Viertelßahrerheſten zur Statiſtik des Deutſchen 
Neichee im l. Heft für 1912 eine Zuſammenſtellung über die 
Entwicklung der Warenpreiße in den leßzten ztbunzig Jahren. Wir 
grrifen dit Durchichnittspreiſe einiger wichtiger Waren heraus. Die 
letie Zahlenreihe gebt die Differenz zwiſchen der erſten und letßten 
Lar in Prozent an. Es koftete, immer die gleiche Qualität, 

arr- 
-e 

Kosgen, Berlin, Tonnen 18,d 
Weizen. Berlin. 25²⁵⁵ 
Haler, Breslan. 5 125⁴2 
Mais, Bremen. —8.2 
Serite, Danzig. 128.8 
Speißrkartoffeln. Berlin, 11 41,2 
Windfleiſch. Berlin, I ux 115,0 
Schurigefleiych. Berlin. 1. 9,4 
Kelbfirüch, Verlin.— 
Hammelftilch, Betiin. 1, 100.2 
Koggenmedl. Verlin. 1 
Weizenmehl. Berlin.. 
BDytker, Berlin. 1— 
Kübsl. Danzis. 1— 
Heringe. Danzig. 159 br 
Keis. Bremen, 182 
Schmalz. Bremen. 1— 8ES 1615,9 
RNohtebek, Stemen. 1 19.N &83,2 

Die Preisſteigerung in dem letzien Jahrjünft ſpringt klar in 
die Augen. Sie iſt vorrb' die Folge der im Jahre 1906 wirk⸗ 
ſem gewordenen höberen Zälle und der Steuererhöhumgen, mit 
Renen ints die Reichsſinanzreform des Sümapablods beglückte. 

Die Tadelle 1651 deritlich erfernen. wie die Verteuerungs⸗ ie 

IASD- Oι 

141.1 
155.9 
14.7 
—. 
135•7 
115 

9U2-Oe 

144.8 
167,4 
138.9 
108 8 
1385,H3 
14.9 

133.1 
115,7 
140,1 
IA 

18•1 
231 

2UWᷓ— 
ꝗ5 
28,„ 

19907•11 

1785 
213,4 
152.1 
118.2 
162.8 
5¹.⁵ 

148, 
121.2 
173.0 
146,1 
2.3 
2•5 

244.2 
61.7 
37.3 
2⁴⁰ 

Diſfeten 
30.3 Proz. 

10.0 
24½5 
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: Hoßdem wollen gerede die Verteuerungs⸗ 
rwehren. durch Lahnſteigerungen die Le⸗   

  

  

  

   
   

Für jeden Fuss 
Mubon vir Jas icbo. f⸗ 
Vas Passjorm. Eleganz 

und preiswürdigkeit 

anbelangt. 

  

   

Nerren- UU. Damen-Stiefel 
von 4,50 und 4.90 an. 

Ganz aussergewöhnlich billig: 

Eit Posten Mäcchen-Adistiekel a Cneren C, 21-—Ss 4. 
G. 2 8s, 
Gr. 31—358. .. 4,75 .½ 

Vorjährige Rest-Bestände 
n Sandalen, Turn- u. Segeituch-Schuhen 

für tierren, Damen und Kinder 18˙ 
xu auffallend billigen Preisen. 

StiefelKönig 

PDußten Hönden-Jchnörsiiel 
81 

  

    

  

    

nerung wieder auszugleichen. „ 
rans warder orssuleichen Breitgasse t20. 6. m. b. H. Breitgasse 120. 

Seinr Tirgerjenfatc at Demzig nun auch. Der Albatros⸗ 
41 Jreidecker, Dem der Obertentacnt z. S. Langjeld eine Reihe 
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Cotal⸗Kusverka 
meiner großen Läger wegen vollſtändiger Aufgabe. 

Moderne Mädchen⸗Kleider in Woll⸗ und Waſchſtoffen 

Modeme Mädchen⸗Paletots 
Moderne Knaben⸗Anzüge in Woll⸗ und Waſchſtoffen 

in blauen und 

Stoffen engliſcher Art 

A* 
   

2
2
2
2
2
2
2
2
2
2
2
2
2
2
2
2
2
2
2
2
2
2
2
2
2
2
2
2
2
1
2
2
2
2
2
2
1
 

„
%
%
%
%
%
%
%
%
%
 

% 
% 

%%
 

% 
%
%
 

%
%
n
s
s
s
s
 

  

Modene Knaben⸗Pyjacks 
  

Ul ter, Paletots in den verſchiedenſten Stoſten und Farben. 

Die Preiſe ſind ſo enorm herabgeſetzt, daß ſich eine derartig 
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günſtige Kaufgelegenheit wohl nie wieder bieten wird. 
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x 1. Beilage zur Volkswacht 
  

Danzig, den 20. April 1912⸗ 
  

      

    

muß demonſtrieren für ein freies Wahlrecht. 

Partei⸗ und Gewerkſchaftsgenoſſen, rüſtet zur Maifeier! 

Die würdigſte Form ihrer Begehung iſt die Arbeitsruhe! 

Die diesjährige Maifeier muß eine Maſſendemonftration von größter Wucht werden. 

und wirtſchaftlichen Kämpfe, Reichstagswahlen und Bergarbeiterſtreiks fordern geradezu gebieteriſch einen Tag 

ruhiger Einkehr, prüfenden Rück⸗ und Vorwärtsſchauens. Die fortdauernden Anſchläge gegen die Koalitionsfreiheit 

und der völlige Stillſtand der Sozialreform müſſen den lauteſten Proteſt aller Arbeiter wachrufen. 

Achtſtundentag und die politiſche Gleichberechtigung des Volkes gilt es von neuem machtvoll Zeugnis abzulegen⸗ 

Gegen die Rüſtungspolitik des Reichs muß das Proletariat ſeine Stimme erheben, und die preußiſche Arbeiterſchaft 

Alle unſere Ideale und Hoffnungen fließen zuſammen in dem Ruf 

zur allgemeinen Feier des 1. Mail 
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Die gewaltigen politiſchen 

Für den 

  

Aus Weſtpreußen. 

ſ——— 
  

  

Danzig. 
  —i—.— 
  

Die liberale Sozialpolitik der Stadtverwaltung begann 
beim Umtsantritt des Oberbürgermeiſters Scholtz mit der Er⸗ 

höhung ſeil.e⸗ Gehaltes von 18000 auf 21 000 Mark. Dann 
folgten in dem magiſtratsgelben Kommunalarbeiterverein durch 
wohlbeſtellte und penſionsberechtigte Stadträte hohe Lobl:eder 
auf die warme Fürforge, der ſich alle ſtädtiſchen Arbeiter und 
Angeſtellten beim Magiſtrat erfreuen. Beſonders der Stadtrat 
Toop gibt ſich viele Mühe, den Gelben die böſe Sozialdemokratie 
als Schürerin der Unzufriedenheit in den greulichſten Farben 
zu ſchildern. Soweit die ſtädtiſchen Betriede in Frage kommen, 
dat es aber die Sozialdemokratie garnicht nötig, uch um die 
Erzeugung von Unzufriedenheit zu bemühen. Darin iſt ihr die 
Sozialpolitik des liberalen Magiſtrats doch zu weit über. Die 
beſonders in der Ara Scholtz geübte „Sparfamkeit“, die allen 
Buürgern das Leben in der Htadt angenehm verſchönen will, läßt 

neuerdings mitteilen, daß die Gründung eines Reitſaales, ſelbſt⸗ 
verſtändlich wieder für alle Bürger, glücklich geſichert iſt. 
Ebenſo ſparſam iſt die große Mühle wieder für den unglaub⸗ 
lich niedrigen Betrag von 31 000 Mark, für den ſie ſchon vor 
18 Jahren an die Firma Bartels & Co. verpachtet wurde, noch 
für weitere 18 Jahre an die Firma verpachtet worden. In 
36 Jahren alſo nicht einen einzigen Pfennig Pacht⸗ 
ſteigerung! Dieſe Sparſamkeit braucht natürlich wieder 
einen Ausgleich und ſeibſtverſtändlich in hervorragend ſozial⸗ 
politiſcher Perückſichtigung. Denn eine Klaſſenpolitik im 
Intereſſe des Geldſacks und der Hausagrarier wird im 
roten Hauſe Danzigs nicht getrieben. Deshalb ſollen jetzt 
mit einem Schlage nicht weniger als 11 Gaskontrolleure 
ihre Entlaſſung erhalten. Die durch die veränderte Steuerein⸗ 
ziehung unbeſchäftigt werdenden Steuereinſammler verſprach 
der Magiſtrat, nicht aufs Pflaſter zu werfen. Er ſagte zu, 
ſie in frei werdende andere Stellen unterzubringen. Den Gas⸗ 
Kontrolleuren, für die durch die Einführung des Gaseinheits⸗ 
preiſes eine ähnliche Situation geſchaffen wurde, glaubt man 
dieſe Rückficht nicht ſchuldig zu ſein. Die ſogenannten Arbeiter⸗ 

Stadtverordneten haben ſich im Rathauſe wegen des Schichſals 

dieſer Angeſtellten nicht graue Haare wachſen laſſen. Der 

kommerzienrätliche Hirſch⸗Vunckerſche „Arbeiter⸗Stadtverordnete 
Königsmann machte ſogar unlängſt den Magiſtrat noch zur 
ſparfameren Perſonalbemeſſung ſcharf. Auf Vorſtellungen iſt 
den Gaskontrolleuren wahrſcheinlich mit Rückſicht auf dieſe 
ideale Haltung der ſogenannten Arbeitervertreter, erklärt, daß 
ja niemand in Danzig zu bleiben brauche. Leider konnte 
ihnen mit Recht dazu noch erklärt werden, daß eine Abwehr⸗ 
aktion von ihnen nicht befürchtet werde, da ſie ja nicht organi⸗ 
ſiert ſeien! 

Nichts zeugt mehr für die Notwendigkeit und den Wert 
der Organiſatioy als dieſe Erklärung. Mögen alle ſtädtiſchen 
Arbeiter und Angeſtellten ſie ſich gut merken und ſchleunigſt 
die gebotene Nutzunwendung daraus ziehen. Dazu ſollte ſi⸗ 
beſonders die ſozialpolitiſche Fürſorge des Magiſtrats, die die 
Gaskontrolleure jetzt zu ſpüren bekommen, veranlaſſen. 

Große und kleine hunde machen den Danziger Siadtverord⸗ 
neten viel Kopfzerbrechen. Obeleich für die ärmere Bevölkerung 
cguf dem Gebiere der ſozialen Fürſorge nichs durchgreifendes ge⸗ 
ſchieht, herricht in der Gemeindeverwaltung ein ewiges Suchen nach 
neuen Einnahmequellen. Die „beſten der beſten Einwohner“ koſten 
dem Stadtfäckel eben verdammt viel Geld, bis ihnen das Leben an⸗ 
genehm genug gemacht iſt. In der letzten Sitzung der Stadtver⸗ 
ordnetenverſammlung ſchlug der Chefredakteur der Danziger Zei⸗ 
tung vor, „den Steuerſatz für Hunde bis zu 45 Zentimeter Rücken⸗ 
höhe um 4 Mark auf 21 Mark und für größere Hunde e*t 28 Mark 
zu erhöhen. Die Stadt würde bierdurch eine Mehrer 
10—11 000 Mark erzielen und die Differenzierung würde nicht 
ſchwer fallen“. 

Wirklich gemial! Die Schoß⸗ und Luxushündchen der reichen 
Herrſchaften, die dach durchweg unter das kleine Hermannſche Maß 
fallen, ſollen mit geringerer Steuer belegt woerden, als die größeren 

Hunde. die meiſtens von ärmeren Leuten oft aus Nützlichkeits⸗ 
oder Notwendigkeits⸗Gründen gehalten werden näüßen. Sollte 
Dr. Hermann an dieſe Dinge nicht gedacht haben, als er feinen An⸗ 
rrag ſtellte? Mit Recht wurde dem freifinnigen Obergeneral vorge⸗ 
halien, daß eine Beiteuerung der Hunde nach dem Zentimetermaß 
ewige Streitigkeiten ſchaffen und fortwährende Kontrollen nötig 
machen würde. Dr. Hermanns Antrag wurde einer ſiebengliede⸗ 
rigen Kommiſſion überwieſen. Die foll nun durch möglichſt tief⸗ 
gehende Studien und Vernutzung koftbarer Gehirnſubſtanz er⸗ 
mittein, ob und warun Hunde über 45 Zentimeter Rückenhöhe 
2 Mark mehr Steuer roſten müſſen. 

  

   

     

  

  

    
ů 

  

Bom Spiritusleufel. In der Stadt Danzig gibt es insgeſamt 
556 Schankſtätten. 171 von ihnen dienen dem Ausſchank von 
Bier⸗ und Wein, während 228 Deſtillen ſind. Seit 10 Jahren be⸗ 
ſteht ein Ortsſtatut, welches die Neueinrichtung von Gaſt⸗ u1n. 
Schankwirtſchaften von der Bedürfnisfrage abhängig macht. 
Dieſes Ortsſtatut hat zur Folge gehabt, daß ſich die Zahl der 
ranntweinſchänken um 60 verminderte. Die Wein⸗ und Zier⸗ 

wirtſchaften gingen um 137 zurück. Das Statut wurde zuletzt im 
Jahre 1912 auf fünſ Jayre verlängert. Nach dem Wunſche des 
Magiſtrats, ſoll es nun ohne Zeitbeſchränkung in Kraft bleiben. 
Die Stadtverordneten vertagten die Beratung und Beſchlußfaſſung 
einſtweilen. Daß ſie ihre Zuſtimmung verſagen, iſt wohl nicht an⸗ 
zunehmen. 

Die Lehrerinnen können ſich den Mund wiſchen. Der 
Siadtverordneten⸗Verſammlung lag in ihrer Sitzung vom 
16. April 1912 folgender Magiſtratsantrag vor: 

Die Verſammlung wird gebeten, ziezuſtimmen, daß die Voraus⸗ 
ſetzungen, unter denen den miitleren Mädchenſchulen de- Fel. Kloß 
und des Frl. Hoppe eine ſtädtiſche Beihilfe gewährt iſt, dahin eb⸗ 
geändert verden, daß 

1. an den Gehaltserhöhunzen nur die vollbeſchäftigten L hre⸗ 
rinnen teilnehmen, die das 25. Lebensjahr vollendet haben;: 

2. das Anfangsgehalt der weniger als 25 Jahre alten Lehrerinnen 
auf 720 Mark feſtgeſetzt wird und ſich erſt nach Vollendung des 
25. Lebensjahres auf 880 Mark erhöht, 

3. für die Penſionsverſicherung nur die Lehrerinnen in Frage 
kommen, die das 25. Lebensjahr vollendet haben, 

4. die Nachzahlungen an die Lehrerinnen für das Jahr 1911 
eniſprechend den vorſtehenden Anträgen zu 1 und 2 geregeli werden. 

Stadiverordneter Schmidt, als Referent, teilte mit, daß 
die Deputation den Antrag ablehnte, weil man ſich ſträubte, 
gutzuheißen, daß den jüngeren Lehrerinnen die Gehälter gekürzt 
werden ſollen, um den älteren etwas mehr zu geben. Auch 
habe der Stadtſchulrat die Etats der Schule der Deputation 
nicht vorgelegt. 

Stadtſchulrat Dr. Damus verteidigte ſich unter anderem 
damit, daß im Herbſte des vorigen Jahres die Stadtverordneten 
einverſtanden waren, die beiden Schulen zu ſubventionieren. 
Die bewilligte Summe fand zur Aufbeſſerung der Aufangs⸗ 
gehälter der Lehrerinnen auf 880 Mark und zu Zwecken einer 
Altersverſorgung für 55 bezu, 60 Jahre alte Lehrerinnen 
Verwendung. Im Jahre 1911 entſtanden den beiden Schul⸗ 
leiterinnen aber ſoviel Mehrkoſten, bei einer Schule durch einen 
notwendigen Anbau, daß die verfügbaren und die von der 
Stadt bewilligten Mittel nicht ausreichten. Der Magiſtrat 
lehnte es ab, den Stadtverordneten einen neuen Zuſchußantrag 
zu unterbreiten. Da verfielen die Beteiligten auf den Ausweg, 
den jüngeren Lehrerinnen das Anfangsgehalt auf 720 Mark 
herabzuſetzen. Der Schulrat namue dieſe Finanzoperation „eine 
kleine Verſchiebung“, die „an ſich nicht ſo bedeutungsvoll“ iſt 
und der man richtiger nicht „ſo bedeutende Beachtung“ ſchenkt. 

Der Magiſtratsantrag wurde nach einer längeren Debatte 
mit großer Mehrhrit angenommen. 

Dieſe ganze Geſchichte fordert direkt zur ſchärfſten Kritik her⸗ 
aus. Die Stadt bewilligt privaten Schulen Mittel, damit die miſe⸗ 
rablen Löhne aller Lehrerinnen wenigſtens in beſcheidenem Maße 
aufgebeſſert werden. Dies zu einem beſtimmten Zwecke hinge⸗ 
gebene Geld verwenden die Schulleiterinnen für andere Schulun⸗ 
koſten, wie z. B. zum Bauen. Das Ende vom Liede iſt. daß den 
Lehrerinnen von ihrem geringen Einkommen Abzüge gemacht 
werden! Selbſt die 880 Mark Anfangsgehalt für über 25 Jahre 

alte Lehrerinnen ſind ſchou reduziert! Auch dieſe Summe ſollte ur⸗ 
ſprünglich höher ſein! Und für ſolche „kleine Verſchieb fin⸗ 

det ſich innerhalb der Stadtverordnetenveriammliung e große 

Mehrheit! 
Wenig angebracht ſcheint uns folgende Bemerkung des Schul⸗ 

ruts zu ſ Ein Vormurf muß mit Entſchiedenheit zurückgewieſen 
werden, lich, daß die Vorſteherinnen der Schulen quaſt in ihre 

Taſchen georbeitet haben. Das iſt völlig ausgeſchloſſen“ 
Wir wollen durchtus nicht behaupten, daß die 

liherinnen durch irgendweiche Handlungen die geltende 
lichen Moral⸗, Sitten⸗ oder Strafgeſetze verletzten. 

möchten wir hinweiſen, daß un kapitaliſtiſchen Zeit 

vate Schulen nicht errichtet und unterhalten werden, um Wiſſen und 
Bildung zu verbreiten, ſondern um Geld zu verdienen. Der eine 

tritt als Schlorrenfabrikunt auf, der andere als Schulunternehmer. 
Beide wollen Mehrwert aus ihren Betrieben herausholen. Wie i 
der Fabrik, ſo in der Schule, je billiger die Arbeitskräfte, deſte 
höher der Proſit. Geſunde Zuſtände können auch im Schulweſen 
nur Plaß greifen, wenn die Schulen der kopitaliſtiſchen Speku⸗ 
lation entzogen und wenn es lediglich ſtaatliche Lehranſtalten gibt. 
Es iſt ein weiteres beſchümendes Armutszeugnis für die herrſchende 
Klaiſe, daß ſie auch hier völlig verfagt und es dem aufſtrebenden 
Proletariat üderläßt, die Einrichtungen zu erſtreben, die eine wirk⸗ 
liche Volksbildung gewährleiſten und ſie der Profitmacherei ent⸗ 
ziehen. 

    

  

  

  

  

  

    

  

  

     
   

    

Die Sonnenfſinſternis am 17. April. Bei einer Sonnenfinſter⸗ 
nis in der Mitte des 17. Jahrhunderts flüchtete die Bevölkerung 
von Paris angſtvoll in die Keller, und in Deutſchland bedeckte man 
unter Gebeten die Brunnen, damit vom Himniel kein Gift hinein⸗ 
ſiele. Solche Zeiten, in denen Sonnen oder Mondfinſterniſſe 
Schrecken einflößen, ſind vorüber, und der menſchliche Aberglaube 
hat ſich in Wißbegierde verwandelt nicht zum mindeſten dank der 
aſtronomiſchen Wiſſenſchaft, die durch eine genaue Vorausberech⸗ 
nung der Finſterniſſe weſentlich zur Zerſtörung des Aberglaubens 
in Volke beigetragen hat. 

Eine Sonnenfinſternis entſteht, wenn der Mond ſich zwiſchen 
Erde und Sonne in gerader Linie in der Zeit des Neumondes 
ſchiebt und dadurch die ſtrahlende Scheibe des Zentralgeſtirns für 
den irdiſchen Beobachter verdeckt. Steht der Mond alsdann außer⸗ 
dem nach in Erdnähe, ſo erſcheini uns ſeine Scheibe ſo groß, daß 
ſie zar den Beobachter auf der Erde die ganze Scheibe der Sonne 
zu verdecken imſtande iſt. In dieſem Falle ereignet ſich eine to⸗ 
tale Sonnenfinſternis, die zu den großartigſten und gewalligſten 
Naturerſcheinungen gehört. Mit dem Verſchwinden des letzten 
Lecyiſcheins auf e. Sonne, bei Beginn der ſogenannten Totalität, 
die höchſtens wenige Minuten anhält, wird es mitien am Tage 
Nacht, die Temperatur fällt, und Himmel wie Erde zeigen ſich in 
merkwürdiger Beleuchtung. Iſt dagegen die Mondſcheibe bei etwas 
größerer Entfernung unſeres Trabanten von der Erde nicht groß 
genug, um die ganze Scheide des agesgeſtirns zu verdecken, ſo 
ereignet ſich bei zentraler Stellung von Erd⸗, Mond⸗ und Sonnen⸗ 
ſcheibe zu einander nur eine ſogenannte ringförmige Son⸗ 
nenfinſternis, bei der mit Ausnahme eines ſchmalen Sainnes 
am Rande des Tagesgeſtirns faft die ganze Sonn⸗ uſtert 
wird, auch eine impoſante Naturerſcheinung, bei dem jedoch jene 
vorhin erwähnten großartigen Begleitumſtände fehlen. 

Eine ſolche ringförmige Sonnenfinſternis war es, die ſich am 
Mittwoch ereignete. Das klare Wetter erleichterte die Beobachtung 
ungemein und ſo ſah man alt und jung von Straßen und Plätzen 

oder von den Fenſtern der Wohnungen dem intereſſanten Schau⸗ 
ſpiel foalgen. Die Verfinſterung begann etwa um 12 Uhr 16 Mi⸗ 
nuten, erreichte um 1 Uhr 34 Minuten ihre größte Ausdehnung 
und ging um 2 Uhr 51 Minuten zu Ende. 

  

   

Ein Antiſemiterich, der Herausgeber des Hammer, Th⸗ 
ritſch in Leipzig, beſchert den Danzigern einige Preßprozeſſe. In 
der letzten Wahlkampagne machte Fritſch in einem Flugblatt den 
Juden ſchwere Vorwürfe und begründete dieſe mit Ausführungen. 
die angeblich einem jüdiſchen Religionsbuche, dem Schulchan 
aruch entnommen waren. Der Rabbiner Dr. Kaelter bezeichnete 
die Zitate als Fälſchungen und nannte Fritſch einen Verleumder. 
Die Hanziger Zeitung und die Danziger Neueſten Nachrichten gaben 
die Zuſchrift des Rabbiners als Eingeſandt wieder. Fritſch hat nun 
Dr. Kaelter und die verantwortlichen Redakteure der beiden Zei⸗ 
tungen wegen Beleidigung verklagt. Ebenſo einen Berliner Schrift⸗ 
ſteller. Durck Sachverſtändige will der Aitiſemit nachweifen, daß 
er richtig zutiert habe. Ob ihm das gelingt, darf dillig bezweifelt 
werden, denn bis jetzt erwieſen ſich die dem Judemtum nache ſagien 
Beſchuldigungen vor Gericht noch ſtets als hinfällig. 

Elbing. 

Genein. 
. 

Eim arnier Teufel lief mit zeriſſenen Schuhen d 
regennaſſen Straßen. Das brüchige Leder vehe-h 5 5 
wund, dehnte ſich, wurde und tieß die Zehen durchgucken. 

Ein ekles Kältegefühl, von dem naſſen Körper aufſteigend, 
kroch durch ſeinen ſchlecht genährten Körper.— 

Der arme Teufel hielt die blaugefrorenen Hände in den 

Taſchen der ſchäbigen Kluft, ſtand zitternd an der Straßenecke 
und trat von einem Fuß auf den andern. um ſich zu wärmen. 

Schmutzigbraune Zehen guckten aus des feuchten zerriſfenen 

  

S— Elbing. -- 
          

  

  

  

     

Schuhwerk. 
Jemein“ — näjelte ein Dandy in Vackſtiefein, der am 

urm ſeiner geſchminkten Maitteſſe vorüberging. — 

II. 

Im Dachgeſchoß lebten zwei. die hatten ſich lieb. 
Wenn ſie abends von der Arbeit kamen, dann deckten ſie 

ihr wacklig Tiſchchen, bereiteten Pellkartoffeln und Heringe. 
hielten graziöſe Maͤhlzeit und küſften ſich und lachten. 

Fröhlich waren ſie wie die Spatzen vor dem Fenſterſims. 
und das Lichtermeer der Stadt lag ihnen zu Füßen. 

Zum Standesamt langte es immer noch nicht, auch nicht 
zu goldenen Ringen, — aber noch mehr verheiratet konnten 

ſie eigentlich nicht ſein — und lieber konnten ſie ſich wohl auch 
nicht haben. 

Dem dicken Hauswirt war ein anonrmer Brief od ſeine! 

         unmoraliſchen Dachſtubenmieter zugeſandt worden. 

 



   

   

Der war gerade ſchlechter Laune. .- Sein Verhältni⸗ hatte 
lich beklagt, daß cr nicht genug für Toiletten aufbringe, daß 

er ſte wohl wegen der Mizzl vernachtäfſige, und gedröht, mit 
teinem Frrunde. dem Kaufmann anzubinden: zu dem wolle 

ibn dei keiner Frau denunzieren, die er ſa doch nur des 
Geldes wegen geheiratet hätte. ů 
Alſo der Herr Houswirt hakte Grund. ſchlecht geiuunt zu ſein. 

Und nun noch das Pech, in dem eigenen, reinen Hauſe unmo⸗ 
raliſche Mieter zu haben, 

Wütenb bratzte die Feder die Kündigeng aufs Papier. 
— Nicht geſetzlich verheiralet!!i 

„Gemtin“ ſchimpfte det Hauswirt. 

Tragik des Pteitiarirtletens. Filni Tagt vor der Hochgeit 
vetungtücte der Dreher Oyß in der Komnickſccen Maſchinenfobrit. 
Auf der Pionichcibe einer grohen Kapfbant batte er einen Hätte⸗ 
keſlelring defeitint. Al⸗ Doſt die Maſchine in Betrieb ſetzte, ſiel die 
Pienſcheite herad. Mit einer Berletzung der Wirdelfäule und ge⸗ 
bruchenerp Vechen ſchalften die Proletarier ihren Kollegen ins Kran⸗ 
kenhauts 

Dir Eibinger Strafkammer dat jüngft ein Urteil geföllt, das 
ob der Grringfügigkeil des Vergehens und der Höbe der Stroſe 
Köpfſchlittein auch bei den Fteunden der heutigen Rechtſprechung 
erre üriie. Im Januar meldete ein Mädcden dem Elbinger 

. daß ſeine drei Jahte alte Tochter verſtorden fri. 
Das war nicht richrig und die Volſchmeldung wurde nallilich feſt 
geſtellt. Das Mädchen ward angeklagt und von der Struftammer 
aul drei Monate ins Gejängnis geſchickt Wie die 
kelbinger Zeitng anurbt. woren die Kichter der Meinung, die An⸗ 
VLeklagte benbſichtigit durchdir Falſchmeldung ⸗ihr Kind 
aus der Writ zi ſchaffen“ Es iit ſchwer zu veriteben, was biejer 
dunkelklinzende Saß bedeuten ſoll. Außer ein paar Minuten. die 
für Schreidarben verioren gingen, ißt kein Schaden emſtanden. 
De wäte die Autornar der Betrde aucd durch eine mildere Straße 
nicht ins Wackein gekommen 

* 

Meuey Pfiailer ertzölten in diriem Jabre 13 Straßen. Reihen⸗ 
ſtrinpfiafter defsmmer die Logenftresc., dir Wollſtraße. der BRlatz 

Hetelle am Eldeing. die Jokobſtraße. 
r und die Comieitruße. 

        

    

    

    

en der Zedlerſchen Tampferonle 
die Pfeſferſtrosc., dic 
Die Neuſtädteiche Saurn 
nenburterdummes., der 3 
Reßt, werden mii Poligonalſteinen gepflaſtert. ed 
Mouerftraße. Die Lange Piederſtraßc erdalt au 
bis zur Großen Rolenſtroße Trrnort. 

    ¹ 
und der Teil des Inneren Ma⸗ 

üicden Herten und Schohnlundſtroßt 
ein Teil der 

Brer Weitſeite 

  

  

  

der EBeunitraßc tſt umer     Das neue Repargnemnufium 

  

  

    

  
  

     

  

    
   

  

   

  

  

allerlei Ztremortien icine: Beft geden worden. 

—— Narienburg. ů 

Eine MRaichmengceHkonpegne ſeh nach Aimaßhme der neuen 
Wikiiörvorlane nuch Actterd 35* Der Entweuef verlang: 
für eine re ais 1. Nert Grenderwerd u⸗ e 
10 000 Mort 

SSA—— Danzis⸗Land. 
        

  

Wahlſpuk. 
Ein Beitrug zu der Fruge, Wie oßtelbilche Iunnher und 

Junkertrrundec in den Aeichstag Rommen. 

      

   
Artenr 

denen fich 

Daß der Beſchuldigte ein unrichtiges Ergebnis der 
Wehlhandlung vorfählich herbelführen wollte, dafür 
liegt Rein Beweis vor. 

Die Erhebung einer Anklage verſpricht daher keinen 
Erfolg. Ich habe das Verfahren eingeſtellt. 

— Im Aeiftrage 
Kudicke. 

III. 
Danzig, den 19. März 1912. 

Beſchweode 
gegen den Erſten S.aatsanwalt 

zu Danzig. 
Beſchäftsnummer 3. J. 82.12 

2 

Auf meine Anzeige gegen den Gemeindevorſteher 
Kebens ged- in Reichenberg (vom 7. 2. 12.) wegen Ber⸗ 
85 's gegen § 108 Str. Geſ. Bchs, teilt der Herr Erſte 
ßtaatsampalt mit, daß er das Verfahren gezen den 

Beſchuldigten eingeſtellt habe. weil dieſer ein unrichtiges 
Woahlergebnis nicht vorfätzlich herbeiführen wolte. Der 
Beſchuldigte wollte bei der Stichwahl nur die von der 
Hauptwaht übrig gebliebenen Wahlumſchläge verbrauchen 

  

und hat dabel verſehentlich dereits benutzte gegriffen. 
Dieß Darſtelang der Stastsanwaliſchaft helte ich 

aus folgenden Gründen nicht für zutreffend: 
Der Beſchuldigte war Wahlvorſteher und hat ganz 

genaut Suhuicnen von der vorgeſetzten Behörde 
ethalten. (t wußte alfo. dah er — nach § 21 des 
Neichswahlgefetzes— alle Stimmzettei und Umſchläge 
lofort nach Berndigung der Wahlhandlung am Haupt⸗ 
waßhltage in Papier einſchlagen und verſtegeln und 
jo lange aufbewahren miußte. bis der Reichstag die 
Waͤhl für gültig erklärt dat. 

Für die Slichwadi, die in dieſem Falle erſt zehn 
Tage ſpäter ſtattfand, wurden dem Beſchuldigten 
neue Umſchläge geliefert. 

Wenn nun der Beſchuldigte die bei der Haupt⸗ 
waßt benutzten Umichläge nicht verfiegelt aufbewahrte 
and. obgleich im zur Stichwahl neue Umſchläge ge⸗ 
lirfert wurden, dock Umſchläge mit Stimmzetteln ausgab, 
o Heiteht der Dringende Verdacht, daß er vorſätzlich 
im Sizene ſeiner Partei in ſeiner Ortſchaft gute Wahlen 
zuftande bringen wollte. Das heißt, er wollte, nach 
meiner lieberzeugung, das Wahblergebnis durch ſeine 
unerlaudte Handiung verbeßern:“ 

2ch deantrage: den Beſcheid 
  

des Erſten Staats⸗ 
   

    

       

   
    

    

enwalts ai heden, und das Strafverfahren gegen den 
Angeſchuldigten wieder aufzmuehmen. 

Arthur Brid. 
Doemirikswall 8, Hof 3 Treppen. Danzig, 

  

nbegründer zurückgewieſen. 
Erhten Stcafsanwalts zu 

ie mit Recht auf Ihre 
en Herrn Sewe ndevorfteher Schönknecht 

worden Die Sründe diejer Ver⸗ 
D Werden durch den Inhalt 
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EE Rxdert verwahrt 
Exbert rh den am 

Eigen gefunden. Dieſes 

    Namen des Herrn Hofbtatzers Franz Dörkjen aus 
Womit lanietrn 

      

   
   

    

  

   

  

   

   

  

    

      

Le. Dffenber hade ſich die Klebemaſſe 
els5ſt gedadt Sy D *D Du Se 
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*E gemacht    

deß Der 
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r die Stichvahl neu überſandten 

das    
   

  

      

zettel. Refolüt machte der Vertreter des Staates dem Spuk 
ein Ende. ů —. — 

Scheherezade, die den blutgierigen Sultan bäudigte, iſt 
ühbertrumpft. Ihre farbenprächtigen Märchen aus Tauſend 
und einer Nacht verblaſſen gegen die Bilder, die uns die Wirk⸗ 
lchkeit bieten. Bei den eingehenden Recherchen der Juſtiz; 
behörde — die Sache nimmt den Zeitraum vom 7. Februar 
bis 11. Avril in MbeAber iſt zu erwarten, daß die Wahrheit 
reſtlos erforſcht wurde. Wer ſich in dieſem irdiſchen. Jammer⸗ 
tale noch ein wenig von ſeiner Kindesgläubigkeit bewahrte, 
der wird in der wundervaren Verkettung der Dinge das 
Walten der Vorſehung erblicken und pvom Kaͤmpf gegen Dörtſen 
für die Folge Abſtand nehmen. Die Partei, über die der Herr 
o ſichtbarlich ſeine Gnade ausgießt, die iſt gefſeit und wenn 

alle Teufel der Welt ſie verſchlingen wollten. 

  

  
c—Marienwerder. 

Von einer Ieuershunſt wurde das Dorf Llitſchen betroffen. 
Das Gaſthaus nüt der dazugehörigen Einfahrt, ſowie ein Inſthaus, 
brannten vis auf das Fundament nieder. Ein berelts in Brand 
geratenes Wirtichaſtsgebäude konnte noch gerettet werden. Sieben 
Pferde, die auswärtigen De gehörten, kamen in den Flam⸗ 
men um. Ebenſo eine Anzahl Schweine und eine Menge Ge⸗ 
flügel. Der Schaͤden trifft die Leute, die entweder wenig oder 
gar nicht verſichert waren, ſehr ſchwer. 

      
  

  

Nächſter Bildungsobend unter Leitung des Genoſſen rispien⸗ 
Danzig am Donnerstag, den 25 April 1912, abend⸗ 8 ahr, bei 
Herrn Treichel auf Schäferei Erſte Seunde: prath,e Rede⸗ 
übungen, zweite Stunde: gemeinſchaftliches Leſen des Leſſingſchen 
Werkes Minna v. Barnheim. Die Teilnehmer werden um pünkt⸗ 
liches Erſcheinen erſucht. damit Störungen durch Späterkommende 
vermieden werden. 

  

  
S Graudenz. ÆÆ 

Der Kampf der heiligen um Renderi. Seit einiger Zeit be⸗ 
mühen ſich die Baptiſten in Nendorſ Anhänger zu gewinnen. In 
einem Vergnügungslokal hielten ſie Verſammlungen ab und wand⸗ 
ten lich wiederholt in cufdringlicher Weiſe auch an Angehörige der 
Arbeiterſchaft. Die Konfirmandenkinder verrieten wahr⸗ 
ſcheinlich dem evangeliſchen Pfarrer Jafob den Feldzug der Bap⸗ 
tiſten und da jedermonn eingeladen war, eing Pfiarrer Jakob zur 
Baptiſtewerſammlung. Nach der Anſprache des Baptiſtenpre⸗ 
digers erhielt auch der evangeliſche Kirchenhirt das Wort. Als er 
ſich jedoch zum zweiten Male gemeldet hatte, wurde ihm das Wort 
entzogen uid Schluß gemacht. Am Sonntage darauf veranſtaltete 
Pfarter Jakob in der Neudorfer Gemeindeſchule eine Andacht, die 
ſtark beſucht war. In ſeiner Predigt hob er hervor: „Es iſt nicht 
hübſch von einigen Leuten der Gemeinde, daß ſie Anhänger für die 
Baptiſten ſammeln. Ja, das ſind Leule, die das ganze Jahre 
keine Steuern bezahlt und mit Rüben und Verſprechungen die 
Menſchen gelockt haben.“ 

Einer unſerer Genoſſen nämlich haute einen halben Zemner 
Putterrüben gekauſt und, da ſie angefroren waren, nahm der Be⸗ 
ſitzer, ein eifriger Baptiſt, kein Geld dafür. Auf dieſen Vorgang 
bezieht ſich die Anſpielung des Pfarrers. Jetzt iſt die Anhänger⸗ 
ſchaar des Pfarrers bei der Gründung eines Geſangvereins. 
Tiſchler ſollen dari keine Aufnahme finden, weit ſir Sozial⸗ 
demokraten ſind. Seitens der Baptiſten iſt ein Beilokal gemietet. 
Die Rauferei mit dem Sakan wird alid mit Macht losgehen. 

      
  

     

  

Goll iſt von Gedurk ein Poir —. Dieſe Ueberſchrift trug ein 
von polniſchen Bluttern verbreitetes Oſtergedicht. Es wird darin 
ausgejührt, daß Eatt tin Sohn der Königin Polens, der Cöen⸗ 

   

   

      

    

  

  

ſrochauer Mario, ici. daß er ſein Grab an der Weichfel in der ma⸗ 
ſuriſchen Sandwüſte habe, nicht in Bethlehem, ſondern in einer pol⸗ 
niſchen Piaſicrhü im Heu geboren worden. dort höre er 
das poini vallcluja läuten. ieier „polniſche Chriſtus“ wird   

zum Schluß um ing des poiniſchen Vaterlandes angefleht. 
ich das Jentrum cine Glanzuummer ſtehlen laſſen. 

politiicher Mißbrauch des Namen Gottes hätte dem 
en bleiben müiſen. „Golt iſi von Geburt aus ein 

wire prächtig hätte ſich das ir der Wahl⸗ 

  

  

  

usmann 

iasgitattien gemocht! 

Verworjene Reviſion. Das Reichsgericht hat die Reviſion der 
Kieper, die von den Graudenzer Geſchworenen wegen 

ung ihres Ehemannes zum Tode verurteiit wurde, ver⸗      
  

Thorn. —— 

Mioloch Militarismus will von dem Gelde, das er den deut⸗ 
Zahlern abzuknöpfen gedenkt, eine Portion der Stadt 

kommen lailen. es Entwurf der „Wehr vor⸗ 
für den Neubart e Gierne in orn als erſte 

ſoll eine Maſchinengewehr⸗ 
Mjanterieregimemts Nr. 61 Aufnahme finden. Dem 

n Nr. 17 ſoll ein Scheinwerferzug beigegeben wer⸗ 
te Raie für dieſen werden 100 000 Mark verlangt. 
gertum der kleinen Städte reißt ſich bekanntlich nach 

nen, wei! mit dem Milizär „Leben in die Stadt kommt“ 
15 zu verdienen“ iſt. Arbeiter laßen ſich durch ſo kurz⸗ 
Whraſen nicht beirren. Sie wiffen, daß die Koſten der 

Len durch erhöhten Steuerdruck aus dem Volke herausge⸗ 
den. Und wollte der Staat kuftureil nützliche An⸗ 

nn wöre die Môglickteit „Geld zu verdienen“ 
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Zoppot. 

Der Beſitzer Srefcnowski aus Goſſentgin 
eiichen Göpelerk und Dreſchtaſten niiet 

Ein älterer Arbeiter wurde von der 
Strafkammier verurteilte 

Dochen Be⸗ 

  
  

35 vri 

Steiaflieiz fürzte cuf einem Neubau ein Eifenträger ber⸗ 
itt einen Schsdelbra      

       
&DD Arbet'er Lied-se. Dieſe exi 
Da Jeppes noch inmer fein Kcantenhaus beſfrtz. mußte der Berun· 

Güctte nach Daazig geichafft werden. 

Kleine Nachrichten aus Weſtpreußen. 
Lr.-Krone. Ebrtzwiftigkeiter veranlaßten in Sagemähl 

eiren Axbeiler, ſich zu erſch-eSen. 
Schwes Ein obdachlofer fiebzigiähriger Arbeiter tit 

Der BSrachlr ertrarer. 

Stresburg. In der Drewenz wurde eine weibliche Leiche, de: 
Ler Kont . Serandes 

     

 



     

  

  

    

Telephon 704 E Ib iſig 

Moden Centrale 
Neben dem Central-Hotel 

Handschuhe: Strümpfe 
Besãtze: Untertaillen 
2¹ H0stem Preise 

  Telephon 704 

  

  

Anfertigung von Meider, 

Blusen und Nöcke ü 
oerielbaus Iür Austefen 

  

  

ö Elegant! Billig     
  

  

Jie en gutl 
  

  

rnumTgue 
Ketten 2: Ringe 

Neu aufgenommen: 
OPaten-a Hochzeitsgeschenke 

Gestempelte Trauringe 
in allen Preislagen 

vbe Vin anuhrren: wie bekun n 
rster Aosführu 1097 

Wilh. Link, Unrmachermeister. 
Fernruf 503. ELEINE FPischerstr. 30. 

Mitglied des Rabatt-Spar-Vereins Elbing. 
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  Schuhwaren 
des Spezialschuhgeschäfts von 

Geschw. Salinger 
9905 ELBIRG, Aiter Markt 27 
xXsichuen sich aus durch Halbberkeit, Billigkeit 

und gute Passform. Unser Prinzip ist: 

   

   

   

„Srosser Umsatz, kleiner Nutzen“ 

bei aufmerksamer freundlicher Bedienung. 
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WurdtN ilglieder für Binſi 
den eae 

Arbeiter 
  

    üruckereilſf   
  

D O 0000800 
8 

Elhinger Hausfrauenl S 
bevorzugen das Braunbier 

aus der Bierbrauerei von S 

Rudolf Ullrich 
Die Oualität ist immer gleichmässig untl gut. 8 

— OODODODO 
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Wbndhaſſſehn 
mit auch ohne Nadeln spielbar! 

Neuheit! Neuheit! 
  

Spaziergang d. Haiieiernden — — — — 

Einzig i- in Elbing! Alter Markt 62 ů 

5501 Bazar 955, 

Arbeiter am I. Mai 
Chorgesang mit Ordkester. 

Sprechapparate. 25 Mk. an 
Harmonikas. Zithern. Vialinen eic. 

mit Teilzahlung empfiehlt Riesenauswahl in 1107,. 

Wirtschaftsvaren: Luxuswaren: Bijouterien — 
5 ů Lederwaren — Figuren „ Vasen „ Mippes 

Emil Schaefer, Elbing Böüsten Spiegel - Biler. Paneele- Hand- 
147 Leichnamstrasse 147. vuchhater etc. —— v. Lerheiten — 

Alte Schallplatt. nehme in Zanlung ——— — ů — 

* 
—
—
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—— ſſt. Fuiud 
Vosvacht 

empfiehlt 

in Sämtlichen Arten : 
bei sauberster Verarbeitung 

pro Monat ein 

  billigsten Preisen 

I. Haustein 
Elbing, Brückstraße 1½2. 

Blaue Rabattmarken. 153 2 
eeeeeeeeee e%eeeseseeseesee e%e7?/ 
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illig und gut 
ist Uhrmacher 

  

lischmann 
Spezlalwerkstatt.   i
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Deulſcher Bouurbelerberbond 
Zweigverein Danzig. 

— 
Dienstag, den 23. April, abends 7˙/ Uhr, im Lokale des 

Herrn Steppuhn, Bürgergarten, Schidlitz 

„ Außerordentliche 
Mitgliederverſammlung 

Tagesordnung: 

1. Der Bundestag in Poſen und die »chſten 
Aufgaben der Bauarbeiterſchaft. 

Ref.: Kollege Steiniger, Hamburg. 
2. Diskuſſion. 

Der wichtigen Tagesrodnung wegen werden die Kodegen 
erſucht, vollzählig in der Verſammlung zu erſcheinen. 

Der Zweigvereins⸗Vorſtand. 

  

  

  

Ein in Fahrrad Aidrerlenke, 
gfuhr, Mirchauerweg Nr. 28. 

Arbeiter! 
Agitiert für Eure 

Volkswacht I! 

  

  

  

   

  

     J. A. A. Treder.    

    

  

Lois 
Führrau-oidpaus 

W. Jochen 

Danzig. Altstadi. Grahen8i. 

Sparaturwerkstatt 
für alle Systeme. 

Eigene Emaillier-Anstah. 

Billisste Preisberechnung. 
encssen, kauft vur bei 

V 8⁰³       
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Irbeiterl Frauenl berücksicitigt bei Euren 

kinkäufen die Inserenten der Volkswackt.   
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Ta vuiqs, WIlardiluu. aäen, 

eben Hölfüe, Ee Hh 
Aaalhteß 

u, Guſuv. 
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Schürzen. 

Forbige Teeschürzen wit Trögern in 

entzückenden Neuheiten. 

Blusen-Schürzen hübsch garniert in pr. 

Waschstoff 

Kinder-Schürzen in weiſl. Nlull, schWarz 
Alpaka und farbig. Waschstoff. 

  

Serie l. 

Alpbaka-Schürzen rnit Volant. 

gute Qualität. 

Sefie I. Lee-Schürzen mit Trägern in aparten 
Farbenstellungen jetrt 

Blusen-Schürzen gan: gediegene Qualitat 

mit sehr netten Besätzen. 

Haux-Schör-en extre weit mit Tosche u. 

Volent prima water. 

Xvier- rime Linon mit Serie II. Se Schürzen aus o 
haltberen Stickereibesät-en. 

Reform-Kleiderschürzen prima water, 

vehr weit mit netten Besẽétzen. 

Kinder- Wagendeden. ů 

Filxd Eecken deu Nurbektickerei 4 

Ste —m— 

Batistdecken rcirrad garniert 
Stöck 5,2, 3,51, 

Eisfelldecken. giatt mit Scimurgeruitur od. 
Trichkante Stück S. 25, 7, WW, 

   
8²⁵”T— 

ſetrtz 

hme-Lage 
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Taschentuder. 
Nerrentücher 

DEDiße. atboce 

„ 1 

  

Preisen. 

  

Dier VerKauf beginnt heute Nachmittag. 

Damen-Leibwäschie. 
Damen-Hleunden aus prima Kenforce 

mit Vorder- und Acselschluſi 

prima Renforce nn 

Stickerei- GCarnitur.- 

Nachtiacken mit Languetté 

Damen-Hlemden in prima feinfädigem 

Renforce mit gediegener Stickerei- 

Garnitur 
Serie ll. Damen. Beinkleider, Knieform m. Stickerei⸗ 
— ü— An.· und Einsetz 

Nacitjacken in eleganter Ausführung. 

Fantasie-Hemden m. reizenden Stickerei- 

An- und Einsätzen oder Medeira- 
Stickerei. 

Serièe Ili. Beinkleider, Knieform, mit 
Oarnitur 

Nachtjacken in entzückenden Arten. 

duftiger 

  

Damentücher ů „ 
Untertaillen in reizenden Aus- 

führungen 
it reirenden farbigen 
Borddren mnercerizien 

„„ 95. 
jetzt 

Untertaillen mit reicher Gar- 

nitur Stück 
  

Damen-Kkonfektion 

koOstüme 
terte Stäc, hochmederpe 

    

    

ES 

  

—— Batist.- 
SErir 32 

  

  

3.50 

  

  

Englisc 

garnierte 

Besonders zu beaditen! Untertaillen mit gediegenen 
  

  

Ca. 200 Paar 

Mlaune Lamen- ud 
Herren-Sichet rre⸗ 

in Bakarf und Chevreau 

Si vOriähriger See Chnt Rücksicht auf 

den regulâren Preiz 

jetzt jedes Paar 

10⁵ 

Der 1 eraui Bneet Eur in Danzig statt. 

  

ker sνα orrat! 

Damenhüte 

  

Ein- und Ansäthen 

Freitag und 
Sonnabend. 

Spargel 
Siansenpergel zeie 

Säantemsoeei Stark 

Stangenspargel, mittel l. 

Stangenspargel, dunn 

ktiesenbrechspargel.. f. 

rechspargel. stark. 

Ohne Kophf 0.5 

Breckspargel, Abschnitt. O. H½ 

  

4* * Wurstwaren. 
Täringer Salami., 

CervelatwWurs: 1.5 

  

  

      

Ler Rütwurst..0.68 

Fischkonserven.     
ter Edelste 

Zoppot. 
  

  

  

    
    

     

  

2 
1 

25 
lt 

80 

Untertaillen. 

Lebensmittel 
Soweit vorhanden. 

Versckiedene Gemüse. 
2Ptü, 1Pla.- 

Dose 
en, sehr 

S8S 52,5 
3 —9 
33 —99 
35 —8 

34 —5 

* — 

  

      
    

C LLEE 
im großen Maßstabe am 

Sonnabend und folgende Tage 
zu ganz heüeutend ermäßigten 
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—* 2. Beilage zur Volkswacht 
  

                      

  —— 
Danzig, den 20. April 1912, 
  

      

  

Religionsunterricht und Sillichei. 
Wenn wir Sozialdemokraten die Entfernung der Religion aus 

der Schule verlangen, und wemn wir bei der häuslichen Erziehung 
unſerer eigenen Kinder die Religion aus dem Spiele laſſen, dann 
ſagen die Fronimen im Lande: ohne Religion gibt es keine Sittlich⸗ 
keit; folglich törmen die Kinder ohne Religion nicht zu jittlichen 
Menſchen erzogen werden; folglich läuft die ſozialdemokratiſche 
Vorderung auf eine Vernichtung der Sittlichkeit hinaus. 

Merlwürdiger Weiſe unterlaſſen es dieſe Verteidiger des re⸗ 
ligiöſen Unterrichts wohl ſtets, anzugeben, was ſie eigentlich unter 
„Sittlichteit“ verſtehen. Uns wenigſtens iſt kein Fall bekannt, wo 
ſie ſich auſ eine Darlegung des Begriffs „Sittlichkelt“ eingelaſſen 
hätten. Uid doch will Uns ſcheinen, daß dies höchſt notwendig ſei, 
denn unier Bernfung auf die Eittlichkeit verlangen ſie ja nicht nur 
die Beibehaltung des Religionsunterrichts in der Schule, ſondern 
die Durchtränkung des geſamten Unterrichts mit religiöſein Geiſte. 
Und ſo ſelbſtverſtändlich iſt es doch nicht, was unter Sittlichkeit zu 
verſtehen ſei. Richt wenige Leute werden dabei lediglich an ge⸗ 
tchlechtliche Dinge denten, etwa in dem Sinne: unſittlich ſind ge⸗ 
ſchlechtliche Ausſchwelfungen, fittlich iſt das Gegenteil daven. Nun 
liegt doch aber uuf der Hand, daß damit die Religion auch nicht 
das allergeringſte zu tun hat. Auf die tolle Idee iſt wohl noch nie⸗ 
mand gekommen, zu behaupten, daß ein Menſch hne Religions⸗ 
unterricht den geſchlechtlichen Ausſchweiſungen verfallen müſſe, und 
daß der Religionsunterricht dogegen ſchütze. elfo muß hier doch 
wohl eiwas anderes unter Sittlichkeit verſtanden ſein. 

Wir wollen verſuchen, die Lücke auszufüllen, und wollen an⸗ 
nehmen, daß Eittlichkeit im Sinne unſerer Frommiinge einfach 
oleichbedeutend ſei mit Näch ſtenliebe. Wenigſtens verbinden 
wir dieſen Begriff mit dem Wort. Sitllich iſt danach derjenige 
Menſch, dem ſremdes Leid Unbehagen verurſacht, der ſich durch 
ſeine innere Natur gedrängt fühlt, auf Abhilfe zu ſinnen für Uebel⸗ 
ſtände, auch wenn ſee ihn perſönlich gor nicht berühren. Je weiter 
die Nächſtenlicde geht, deſto höher die Sittlichkeit. In höherem 
Grade ſittlich iſt olſo der Menſch, der ſich ſelbſt Opfer auferlegt, 
um anderen zu helfen. Und die höchſte Sittlichkeit iſt die Ein⸗ 
ſetzung der eigenen Perſon, des eigenen Lebens für Zwelle, die 
anderen zu guͤte kommen. Alſo die Solidarität, die Baterlands⸗ 
liebe, kurz. jede Auſopferung des Einzelnen für die Geſamtheit. 

Selbſtverſtändlich können wir nicht wiſſen, ob dies der Sinn 
iſt. den die Frommen dem Wort Sittlichkeit beilegen. Aber nur 
ſo haben ihre Ausführungen über Religion und Sittlichkeit einen 
Sinn. Sie können dann ſagen: die chriſtliche Religion (nur dieſe 
kommt ja praktiſch in Betracht) lehrt nicht nur die Nächſtenliebe, 
jondern ſogar die Feindesliebe; nirgends beſſer als im Religions⸗ 
unterricht können alſo dieſe Lehren der Hingabe für andere den 
jugendlichen Gemütern eingeprägt werden. 

Dagegen wäre nun zu erwidern, daß mit dieſem Sittengebot 
der Nächſtenliebe das Weſen der chriſtlichen Religion (wie über⸗ 
baupt jeder Religion) doch noch nicht erſchöpft iſt. Es gehört außer⸗ 
dem dazu der Glaube aueinen perſönlichen Goit. 
Ja, der iſt jogar das Wichtigſte dabei. Ohne Gottesglauben gibt e⸗ 
keine Religion. Daß aber die Rächſtenliebe auch ohne Gottesglau⸗ 
den gelehrt und betätigt werden kann, das beweiſen die vielen 
Ulheiſten, die als hoch ſittliche Menſchen gelebt hoben, das beweiſt 
3. B. auch die Solidarität der ſozialdemokratiſchen Arbeiter, die 
Ihne jeden Gottesglauben beſteht. Sieht man ſich aber den Re⸗ 
ligionsunterricht in der Schule an, ja, hört man nur die Reden, 
die ſeine Notwendigkeit beweiſen ſollen, ſo zeigt ſich alsbald, daß 
es da gerade auf den Gottesglauben in erſter Linie ankommt; die 
Gebote der Nächſtenliebe werden wohl auch gelehrt, aber hinter 
dem Gattesglauben ftehen ſie weit zurück. Das erſte und wichtigſte 
it, daß das Kind an Gott glauben und ſich blindlings der göttlichen 
ntotität und den göttlichen Geboten unterwerſen ſoll. Ja man 

kann ſagen, nur in dieſem Zuſammenhang kommen die fittlichen 
Lehren überhaupt zur Geltung. Nicht deshalb ſoll der Menſch ſie 
achten uind befolgen, weit ſie ſittlich, weil ſie gut ſind, ſondern weil 
Gott ſie beſohlen hat. Und damit kommen wir an den Kern der 
Sache, an den Punkt, von dem aus ſich die Bedeutung des Re⸗ 
ligionsunterrichts erſt erkennen läßt. Er hat nicht den Zweck, den 
Kindern die Nächſtenliebe beizubringen — die könnten ſie auch auf 
andere Weiſe, auch ahne Gottesglauben erwerben — jondern er 
hat den Zweck, den Kindern die religiöſe Weltanſchau⸗ 
un9 als die aͤllein richtige einzuimpfen, und zwar in einer Form, 
daß ſchon der bloße Zweifel daran, das bloße Nachdenken darüber 
als Sünde empfunden wird; die religiöſe Weltanſchauung, das heißt 
die Anſchauung, daß ein perſönlicher Gott die Welt erſchaffen habe 
und ſie als unumſchränkter König regiert, daß ſeiner Autorität 
Und Geboten der Menſch ſich unbedingt zu beugen habe, und 
daß von ihm auch alle Einrichtungen dieſer Welt ſtammen, vor 
ollen Dingen die ſtaatlichen Einrichtungen. Wo eine Obrigkeit iſt. 
da iſt ſie von Gott. Wenn es im Stagie verſchiedene Klaſſen mit 
verſchiedenen Rechten gibt, dann hat das Gott ſo gewolll, dem 
gegen ſeinen Willen könnte es nicht beſtehen. Folglich muß der 
Menſch das in Ehrfurcht hinnehmen. und ſchwerer Frevel wäre es, 
ſich dagegen aufzulehnen und es ündern zu wollen. Mit einem 
Worr, die Tendenz des religisſen Unterrichts kommt auf den kon⸗ 
ſervativen Programmſaß hinaus: „Staat und Kirche 
ſind von Gott verordneie Einrichtungen.“ Natürlich wird das 
den Kindern nicht in jeder Stunde geſagt, vielleicht wird es ihnen 
überhaupt nie mit direkten Worten geſagt, aber in dieſem Geiſte 
ſollen ſie nach dem Willen der Frommen erzogen werden, das iſt 
der ireligioſe Geiſt“, mit dem jie den geſamten Unterricht zu durch⸗ 
tränken wünſchen, und das iſt der Zweck, dem der Religionsunter⸗ 
richt dient. — 

Können nun ſolche Zwecke vor dem Begriff der Sittlichkeit, 
wie wir ihn eben dargelegt haben, Stand halten? Ift es wirklich 
Nächſtenliebe. was da gelehrt wird, oder nicht dech vielleicht etwas 

   

  

   

  

   

    
    

   
anderes. Wir brauchen nicht viel Worte zu machen, um unſeren 
Leſern zu beweiſen, daß es ſich hier einfach um den S Zer 
beſtehenden Zuſtände in Staat und Ll⸗ 

    

   
chaft handelt. Wir haben es alle am eigenen Leibe erfahren und 
leben es an unferen Kindern aufs neue: der ſo erzogene Menſch 

wird, wenn feine anderen Einflüſſe dazwiſchen kommen, zu der 
ſfeſten Ueberzeugung gelangen, daß die beſtebenden Zuſtände 
höchſtens von den Herrſchenden geändert werden dürfen, von der 
von Gott eingeſetzten Obrigkeit“, aber niemals von den Beherrſch⸗ 
en. Im Gegenteil, er wird es als Pflicht empfinden, ſich im Not⸗ all für die Erhaltung dieſer Zuſtunde mit Leib und Leben aufzu⸗ 
pfern. 

Nun haden riir ſchon oft den Nachweis erbracht, daß die Er⸗ 
ltung dieſer Zuftünde keineswegs im Intereſſe der Geſamtheit 

tegt, ſondern nur im Intereſſe einer ganz kleinen Minderbeit, 
rend die große Mehrheit Schaden davon hat. Erſt kürzlich 
n kair auf die neueſte Statiſtik des preußiſchen Staates hinge⸗ 

ieſen, deren amiliche Zahlen lehren, daß gegenwärtig in Preußen 
r 50 Prozem der Bevölkerung nicht einmal das nackte Satteffen 

   

    
     

     

  

    

  — 

haben, weitere 35 Prozent in bitterer Armut leben, 9 Prozent eben 
gerade ſoviel haben, wie ſie notdürſtig brauchen, ſo daß nur 6 
Prozent übrig bleiben, die bequem und einigermaßen angenehm 
leben können, worunter nur ½ Prozent (einer von 500) Reiche 
ſind. Daß aber die Armut und der Mangel der Maſſen verurſacht 
jind durch den Reichtum und Ueberfluß einiger weniger, das hat 
ſotzar das Chriſtentum in ſeiner reinen, urſprünglichen Form ge⸗ 
wußt und anerkannt. 

Wenn nun ein Unterricht den Zweck hat, zur Erhaltung ſolcher 
Zuſtände beizutragen, kann man da mit Recht ſagen, daß er zur 
Mächſtenliebe erzieht oder gar zu ihrer höchſten Form, der Auf⸗ 
opferung des Einzelnen für die Intereſſen der Geſamtheit? 
Uns dünkt das Gegenteil zuzutreſſen: er erzieht die Maſſen zur 
Auſopferung für den priva ben Vorteil der ſehr wenigen Reichen; 
er lehrt, ſich den Intereſſen der Geſamtheit entgegenzuſtemmen. 

Bielleicht überlegen ſich unſere Gegner die Sache mal von 
dieſer Seile, und ſie werden dann erkennen, wieſo wir den religiöfen 
Geiſt und den Religionsunterricht aus der Schule verbannen 
wollen. ů 

  

Gerichtliches. 
Ein Tag preußiſcher Streikjuftiz im Ruhrrevier. 

In den düſteren Hallen der Frau Juſtitia herrſcht reges 
Leben, weit lebhaſter als ſonſt. Die Gerichte arbeiten mit Hoch⸗ 
druck in einer oder mehreren Streik⸗Strafkammern. Die Ein⸗ ich⸗ 
tung beſonderer Streikſtrafkammern iſt die neueſte Errungenſchoft 
preußiſcher Rechtſprechung. 

Das gawohnte Bild auf den weiten Korridoren iſt reichlich ver⸗ 
ändert. Iſl in dieſen Räumen auch ſonſt der preußiſche Polizei⸗ 
helm, deſſen Träger ſtets zu den beſonders bevorzugten Kronzeugen 
der Herren Staatsanwälte zählen, keineswegs eine Seltenheit, ſo 
dominiert er heute faſt uneingeſchränkt. 

„Witwe Müller und die Zeugen eintreten!“ ertönt in under⸗ 
fälſchteim Unteroffizierton die Stimme des Gerichtsdieners. — Die 
Aufgerufene hetriti die Anklagebank. Sie iſt eine Frau in den 
vierziger Jahren. 

„Was hatten Sie mit dem Bergarbeiter⸗ 
ſtreik zu tun?“ fragt der Vorſitzende mit ſtrenger Miene. 

Was ſie mit dem Streik zu tun hatte? Ihr Aelteſter, mit dem 
ſie ihre ſechs ſchilpflichtigen Göhren unterhält, hat mitgeſtreikt. 
Und ihr Mann war auch Vergmann, er iſt in der Grube verun⸗ 
glückt. Auch ſie ſtammit aus einer alten Bergmannsfamilie. Ihr 
ganzes Leben, ihr Fühlen und Denken iſt mit dem mannigfachen 
Bergmannsleiden eng verknüpft. 

Die ſympathiſche Frau macht ihre Ausſagen klar und be⸗ 
ſtimmt. Sie hat den Streikbrechern ein kräftiges „Pfui!“ aus be⸗ 
rechtigter Empörung und ehrlicher Ueberzeugung zugerufen. Wer 
den kämpfenden Kloſſengenoſien in den Rücken fällt, verdient nach 
ihrer Meinung einen ſcharſen Tadel. 

Einen Monat Gefän is beantragt der Vertreter der 
lage. Der Antrag gnet bei den Richtern vollem Verſtünd⸗ 

Die Tat der Angeklagten erheiſcht ſtrengſte Beſtrafung. Mitt 
Rückſicht auf die gemeinen Motive der Angeklagten hat das Gericht 
die in mäßigen Grenzen gehaltene beantragte Strafe nicht als zu 
hoch erachtet. — Die Verürteilie nimmt die Strafſe ſtandhaft an; 
ſie wird ihren Kindern von der Gerechtigkeit preußeſcher Richter er⸗ 
zählen. 

Der nächſte Angeklagte hat auf zwei Schutzleute mit Steinen 
geworfe. Mit Rütkſicht auf die niederträchtige und verwerfliche 
Handlungsweiſe des Angeklagten erkennt das Gericht auf zwei 
Monate Geſängnis. Die Unterſuchungshaſt dauert wegen 
Fluchtderdachts ſort. 

* * 

   

      

  

  

Ein Mann in mittleren Jahren betritt dann die Anklagebank. 
Der Angellagte ſieht ſcheu um ſich, er macht einen verſchlagenen 
Eindruck. Die Richter blickt er tief unterwürfig an. Alles das 
wirkt äußerſt unſympathiſch. Die Anklage legt dem Mann Wider⸗ 
ſtand gegen die Stautsgewalt — gleich dem vorigen Angeklagten — 
zur Laft. Er gibt zu, zweimal einen Schutzmann mit einem 
Stein geworfen und getroffen zu haben, aber er will 
nur aus Aerger geworjen haben. 

„»Aus Aerger? ! fragt der Vorſitzende. 
„Jal Ich tam von der Zeche, ich habe nicht mitgeſtreikl. 

(Der Staatsanwalt betrachtet den Angeklagten mit wohlwollender 
Miene.) Ich wurde von einem Stein getroffen und habe deshalb 
zweimal aus Aerger nach dem Schutzmann geworjen.“ 

Dem Vertreter der Anklage leuchtet das Motiv des Angeklagten 
rollauf ein, er will nur noch einmal beſtätigt haben, daß der Ange⸗ 
klagte zu den für die kapitaliſtiſche Geſellſchaft ſo wertvollen Ele⸗ 
menten der Arbeitswilligen gehört. Der Mann auf der Anklage⸗ 
bant führt dieſen Nachweis mit ſervilen Geſten; er hat im Be⸗ 
wußtſein ſeines Wertes eine Beſtätigung mitgebracht. 

Der Strafantrag des Staatsanwalts bleibt unverſtändlich; man 
bört nur, daß dem Angeklagten eigentlich für ſeine Handlungsweiſe 
jedes Monv gefehlt habe, da er doch Arbeitswilliger geweſen ſei. 

Das Urteil kautet auf — 30 Mark Geldſtraſe wegen Werfens 
mit Steinen, Uebertretung einer Oberpräſidialverordnung vom ſo 
und ſovielten. Zum Widerſtand hat dem Angeklagten jedes Motiv 
gefehlt. 

E * * 

Preußiſchen Richtern und Staatsanwälten ſind in ihrer Harm⸗ 
loſigkeit die „agents provocateurs“ völlig unbekannte Begriffe. In 
Frankreich ſah man in dieſen Leuten ſehr nützliche Elemente einer 
korrumpierten Geſellſchaft. Ob dieſe Auffaſſung in Deutſchland 
Schule macſt? 

Die beiden nächſten Angeklageſachen werden glatt mi je zwei 
Monaten Gefängnis erkdigt. Dann nimmt ein Beteran der Arbeit 
auf der Anklagebank Platz. Er zählt 54 Jahre, einer de 
wenigen, deren Widerſtand die harte Bergfron nicht nach 
zwanzig Jahren gebrochen hat. Der graubärtige Alte ißt 
Kohlenhauer. Es geht den üblichen Gang. 

„Religion?“ 
2 Däfſibent.“ — Dieſe Antwort läßt den Staatsanwalt 

den Sireikverbrecher beſonders ſcharf ins Auge faſſen. 
„Vorbeftraft?“ 
„Ja, zweintal. Beim Streik im Jahre 1889 mit einem Monat 

Gefängnis wegen Widerſtandes gegen die Staatsgewalt. Im Jahre 
1905 beim zu ten Bergarbeiterſtreik mit 50 Mark Geldſtrafe we⸗ 
gen Beleidigung eines Arbeitswilligen.“ 

„Sie ſollen ſich der Nötigung ſchuldig gemacht haben?“ 
Nötigung? Ach was! Er hat ſeinem Nachbar in ruhigen 

Worten rorgeſtellt, daß jeder anſtändige Menſch ſtreiken müſſe. Die 

   
      Bergleute nüßten einig ſein und geſchloſſen die Arbeit niederlegen. 

  

  

    

ren kämpfenden Genoſſen in den Rücken. 
Der Staotsanwalt hält den Angeklagten für völlig überführt. 

Der Angellugte iſt der Gewohnheitsſtreitverbrecher. 
Er iſt 1880 beim erſten Bergarbeiterſtreik ſchon und 1905 beim 
zweiten Streik wiederum beſtraft. Damals haben die Strafen nicht 
gefruchtet, deshalb muß dieſes Mal eine exemplariſche Beſtrafung 
eintreten. Antrag: Vier Monate Geſängnis. 

Das Urteil lautet auf fechs Wochen Gefängnis. 
Der Alte ninunt es in ruhiger Faſſung an. Mag man ihm 

auch in ſeinen alten Tagen noch ſechs Wochen aus ſeinem müh⸗ 
ſamen Leben ſtreichen. Er weiß, daß im Befreiungskampfe des 
Proletariats Opfer gebracht werden müſfen. Aber ſie werden nicht 
umſonſt gebrächt! Das iſt die Gewißheit, die den grauen Kämpfer 
auch diefe Bürde in ſeinen alten Tagen willig auf ſich nehmen 
läßt. 

Der Gerichtshof hat nach dieſer anſtrengenden Tätigkeit das 
Bediüirſnis nach Sammlung. Es ritt eine Paufe ein. 

E 

In der nächſten Sache nehmen Mann und Frau gemeinſam 
auf der ominöſen Bank Platz. Der Mann wird aus der Haft vor⸗ 
geführt. Das iſt gewiß kein freudig Wiederſehen. Der Angeklagte 
iſt beim Streik i. J. 1905 mit vier Wochen Gefängnis vorbeſtraft. 
Der Staatsanwalt, der Vertreter der objektivſten Vehörde, unter⸗ 
ſtreicht dieſe Tatſache gleich zu Beginn der Verhandlung. Die An⸗ 
geklagten ſollen bei einem Straßenkrawall beieiligt geweſen ſein. 
Sie ſind dieſes Vergehens eigentlich ſchon durch ihre Angabe, daß 
ſie konſeſſionslos ſind, mehr als hinreichend verdächtig. 

Der Angeklagte gibt zu, um ſich geſtoßen zu haben. Er ſei, 
als er vom Streilbureau von ſeiner Frau abgeholt worden, gegen 
ſeinen Willen in das Gedränge geraten. Auch einen Kameraden 
habe er gefragt: „Heinrich, Du willſt doch nicht zur Arbeit gehen?“ 
Uebereinſtimmend verſichern beide Angeklagte, daß die Frau an 
dem ganzen Vorgang nur paſſiv beteiligt ſei. 

Dem Angeklagten ſtehen etliche behelmte Zeugen gegenüber. 
Sie beſchwören alles, wie es die Anklage ſagt. Der Staatsanwalt 
hätt die Schuld der Angeklagten im Sinne der Anklage für refllos 
erwieſen. Ein konſeſſionsloſer Angeklagter, der wegen Streikver⸗ 
gehens vorbeſtraft iſt und außerdem noch Mitglied der 
Streikleitung war, wird preußiſchen Staatsanwälten immer 
mehr als binreichend verdächtig erſcheinen. Aber an den Schutz⸗ 
mannseiden iſt nicht zu rütteln, dagegen können einige Entlaſtungs⸗ 
zeugen nicht aufkommen. 

Der Vertreter der Anklage beantragt gegen den Angeklagten 
neim Monate und gegen die Angeklagte einen Monat Gefängnis. 
Das Urteil lautet „mit Rückſicht auf die gemeine Geſinnung der An⸗ 
geklagten“ auf ſechs bezw. einen Monat. 

Der Verteidiger beantragt Haftentlaſſung. Die Angeklagten 
haben vier Kinder. Der Antrag wird abgelehni. — Das Ur⸗ 
teil wird ſicherlich vierſach Früchte tragen. 

* * * 

„Gerichtsdiener, die nächſte Sache!“ 
  

„In der Sache iſt der Strafantrag zurückge⸗ 
zogen, bemerkt der Verteidiger. 

„Seit wann?“ fragt begierig der Staatsanwalt. „Geſtern. 
Die Zurücknahme muß heute bei dem Gericht eingegangen ſein.“ 

Das Schreiben iſt eingegangen. Der Staatsanwalt will den 
Strafantragſteller ſehen. Er iſt als Zeuge geladen und wird aufoe⸗ 
rufen. 

„Wollen Sie den Strafantrag zurücknehmen?“ for 
kreler der Staatsanwaliſchaſt. 

„Ju!“ lautet die kurze Antwort. 
„Warmm haben Sie denn den Strafantrag überhaupt erſt 

geſtellt?“ 
„Ich habe gar keinen Strafantrag geſtellt. Das iſt auf der Zeche 

gemacht worden.“ 
„Iſt das denn nicht Ihre Unterſchrift?“ fragt der Staatsan⸗ 

walt weiter. 
„Ja, das wohl, aber ich wollte keinen Strafantrag ſtellen,“ 

lautet die Antwort. 
„Sie haben aber doch nicht geſtreitt?“ 
„Ich habe gearbeitet, weil der chriſtliche Gewerkverein die Pa⸗ 

role ausgegeben hat. Aber ich will nicht, daß meinetwegen ein 
Kamerad ins Geſängnis muß.“ 

Der Staatsanwalt fährt ſein letztes Geſchütz auf: „Dann 
miiſſen Sie aber die ganzen Koſten, die nicht gering ſind, be⸗ 
zahlen!“ 

„Icd, die trage ich.“ 
Der Staatsanwalt ſetzt ſich unbefriedigt auf ſeinen kuruliſchen 

Stuhl. 

   heder Ver⸗ 

* * * 

In der letzten Sache ſind fünf Kohlenſchlepper an⸗ 
geklagt, von denen drei im Herbſt ihrer Dienſtpflicht genügen ſollen. 
Es ſind junge, ſehnige Geſtalten, die einen recht ſympathiſchen Ein⸗ 
druck machen. Der der Anklage zugrunde liegende Vorfall iſt ſehr 
verworren. Gendarmen, Schußleute und Arbeitswillige beſchwören 
die Schuld der Angeklagten, eine Anzahl Entlaſtungszeugen, ſtrei⸗ 
kende Bergleute, bekundet das Gegenteil. Klarheit über die Sache 
iſt aus allen Ausſagen nicht zu erlangen. Aber vom „non liquet“ 
machen die Streikſtrafkammern keinen ſonderlichen Gebrauch. Das 
Urteil lautet aufins geſamt 17 Monate Gefüngnis. 
In der Begründung iſt von dem unbedinglen Schutz der Arbeits 
willigen die Rede — So ſorat das Gericht in danken 
dafür, daß die jungen Ardeiter noch zor ihrer Dicieftzeit 

preußiſcher Rechtſprechung aufgeklärt werden. i 
urteikten werden die ihnen erieilte Leklion gewiß auch nicht ver⸗ 
geſſen, wenn man ſie als Solduten einmal gegen ſtreikende Arbeiter 
kommondiercn wird. 

* * * 

  

    

  

Sechsunddreißig undein halber Monat Ge⸗ 
fängais! Die Richter haben eine reichliche Tagesorbeit ver⸗ 
richtet. Aber auch ſie ſind in dieſem Fall ein Teil von jener Kraſt, dr 5 däs Vöße Wiil innd ſtets das Güte ſchaßft de'r ftets das Bäſe will und ſtets das Gute ſchafft. I 

rotz der wahrlich drokoniſchen Strafen hat uns die Gerichts⸗ 
verhandlung in anderer Beziehung befriedigt. Nirgends herrſcht 
Niedergeſchlugenheit unter den Angeklagten. Sie nehmen die Bür⸗ 
den der Strafen auf ſich, als ein ehernes Muß. Mit dem Opfer⸗ 

  

Klaſſenkämpfern gut anſteht. 
Und dieſer Opfermut der Ardeiterſchaft, er wird ſchlleßlich 

alie Schrvierigteiten ſiegreich überwinden und die Waffen des 
Klaffenitaates wird der Proletarierirotz zuſchanden machen. 

Die Berurteilten wiſſen ſich eins mit Millionen Geſimnungs⸗ 
genoffen. die trotz aller Widerſacher die hiſtoriſche Miſſion der ar⸗ 
veitenden Klaſſen erfüllen werden! 

Troßalledem und alledem! 

  

     

  

min, den ihre heilige Sache verlangt und mit dem Trotz, der ů 

     

         



   

Gewerkſchaftsbewegung. 
205 000 Mitglieder im Deutſchen Transportarbeiter⸗ 

Verband. 
Dieser Vetband ilt der jüngſte unter den Rielen der deutſchen 

Gewertſchaktsbewegung. Wieihnachten 1Soß beſchloffen eine An ⸗ 
ahl Lokaloereine der Handels' und Tranapotturbeiter, ſich am l. 
Dunur 1897 zu einer Zentralorganiſation zu vereinigen. Die 
Lokulverrine ſelbſt datierten dus dem Anſang der 90 er Jahre und 
leßten in ihrer Mehrzahl dem Zentreliſationsgedanken belligen 
Wideritand entgegen. So wurde der neue Verband mitten im 
VBruderkeimpf geboren. Erſt 1900 jchluſſen ſich ihm der Rerlimer 
und dann nach und nach auch die noch übrigen Lokatverrine an. 
Am Ende ieines Geburtsjahres zählte der Jentralverbund 3474 
Mitglieder. ie Jaht ſtietz 1900 auf 19 444, im Jobre 1805 anf 
50 65[. Dar Jabr 1Ati bruchte den Anſchluß der Verrine Ver⸗ 
liner Hausdiener und Droſchtenkutſcher an den Berband. Die Wil⸗ 
gliederzahi fien is Ende 1907 auſ SS Oät. Am 1. Inti Iailer⸗ 
lolute dann der Zulammenſchiuß der Verbände der Hafcharbeittt 

Leteutr mit dem Trausportarleiterverband, infolgedefßen die 
r3ubl 1910 auf 5 anwuchs. Der Zutammenſchiuß 

dir Werbekruft der Orpaniſanan ganz Sedeutender⸗ 
April d. J3s. 2½% COl vollzablende Witglieder 

gezähit werden konnten. Der Trunsportarbeiterverband it danmtt 
on die driute Slelle umert den deutſchen Gewerkiche K 

Scitze Sariptꝛckrutierungsgebirte ſind di 
ind Verkehrs Stkädꝛe. in Berim 
Humkaitg Leirsis A Muslieder. In 

ů rterdencrverbund die weitaus fiärlßte Ge. 
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und mühſame Agitulionsarbeit. 
noßz dieſcr und anderer Schwierigkeiten in ſo kurzer Zeit eine ſoiche 
Rieſenzaht treuer Verbandsanhänger ſchaffen konnten, dürkte ihnen 
ſelbſt die großte Geuugtuung für ihre auſopfernde Gewerkſchaſts⸗ 
arbeit ſein. 

  

Mer hält die Geiben aus? Cine müßige Frage und doch 
ſtets von Interelfe. Man kennt die verſchiedenen Konten in den 
Büchern des Uniernehmertums. die Kunde geben von den diverſen 
hundert ader tauſend Märkern für die geliebte gelbe Sumpfpflanze. 
Einen neuen Betweis dafür liefert wieder ein vertrauliches Schrei⸗ 
den. dos vor kurzem der Bolkszeitungfürdas Mulden⸗ 
tal aus Wutzen dei Leipzig auf den Tiſch flog, wo die Unter⸗ 
Wümer einen gelben Verein ins Leben gerufen haben. Dus 
Schreiben lautel: 

Vertraulich! 1. 3. 12. 
I). E. 

Wie aus der Beilase erhichilich. i der Verein gegründet und 
damit die non der Sohoaldmohralia eiwas bedrängten Mitglieder 
Wut empünben, habe ich von der Wurzener Bank zür den Verein 

Mh. zur 8 ng der linterſtützungsdelder und 
2000 Mk. fs nretärgel 
D E 

weißen laßen. 

  

    
   

  

   
   

auf nrierr Beitragsle. üͤber · 
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visvolle Signun: kann gedemet werden: Ortsver⸗ 
ur SM. rbondes Säachiiſcher Induſttieller. Der 
Od das itimmt, können wir nicht ſagen, aber dem 

ier Organiſonoan würde es vollkommen entſprechen, wenn 
orte Taler aus dem Gie ad der fſächiſchen In⸗ 

uten. Ader iit gleichgültig, od das Geld von 
oder einem emzelnen Unieruchmer kommt. die Tat⸗ 

das Unternebmerge die wenen Taichen der Gelben 
t. Arird von nertem beis 

   
     

   

     

    

      

  

    
      

anigt. 

  

   
   
    

Aus der Partei. 
Der ſchweijcriſche Atteitrrüekreiât Hermann Greulich, deſſen 

  

    
   

  

       

  

   
   

  

   
   

  

Gedicht: Gehdeine Bahn, wir in einer der letzten 
Wiede. daden, und der einer der ber⸗ 

nalen Sozialdemokratie 
tslag. An faſt allen 

ongreß rreichs und anderer 
And den inter iſtenkongreſſen hai er 

ciner der markameſt reichſten Delegierten teil⸗       
         

  

amen. jodcß er b, wenn ihm das Prole⸗ 
Lünder 
          

  

    

    

     

   
       

  

   

  

   

   

28 üine reiche Lebens⸗ 

rnbewuste: iterſchaft hat ihn wi⸗ 
zienſten Vermittier bei allen Mei⸗ 

cden artei⸗ oder Gewerkſchaſtsgenaſſen 
Sipieller Auseinanderjetzungen kam, 

umer der foniecneme Marxiſt und der 

    

   

und wurde nach 
Wanderjahre     

  

  

   
   

   

          

   

   
     

    

   

rrine in Stutigart 
Vedel kennen 
der Schweiz, 
lied des noch 

Dern Bismarckiich⸗Bunt⸗ 
Seizer Geichichte wie 

VBien bildet, ſchädigte 
  

Transporlarbeiter ſind weniger in großen, vielmehr in kleinen und 
kleinſten Beirieben beſchältigt; ihre Organiſierung erfordert viele 

Daß die Transportarbeiter ſich 

  

   

  

Das vorliegende Heft iſt wohl geeigner, 
belfen; es bringt in drei Kapiteln: 

brãäuchlichſten Nahrungsmitt' 
Kenntnis, welche die Wiſſenſch 
von der Volksernährung im beſonderen neuerdings 
beſondere über die ſtärkere 

10 

eingehen mußte. Genoſſe Greulich wurde dadurch exiſtenzlos und 
hatte während einiger Jahre bittere Not zu leiden inſolge der un⸗ 
geheuerlichſten Verfolgung der Gegner, die ſich an dem unbeguemen 
Dränger in der denkbor gemeinſten Weiſe rächten. In dieſer 
ſchweren Zeik war er ſchriktſtelleriſch tätig und wurde dann Re⸗ 
dakteur der Arbeiterſtimme, die als Organ des Gewerkſchaftsbundes 
gegründet wurde: eine Relhe verdienſtvoller ſtatiſtiſcher Arbeilen 
hatten 1881 leine Anſtellung im ſtatiſtiſchen Büro des Kantons 
Jütich zur Folge und bald dorauf wurde er Chef dieſes Amtes. 
Als dann im Jahre 1887 das eidgenöſſiſche Arbeiterſekretariat auf 
Initiatine des Arbeiterdundes gegründet wurde, ſiel die Wahl des Cheſs desſelben mil dem Sitze in Zürich auf den Genoſſen Greu⸗ 
lich. Was der Alte vom Berge“, wie die Züricher Genoſſen ihren 
waftcren und überaus regfamen Füßrer nennen, in dieſem heute 
noch von ihm bekleideten Amte der ſchweizeriſchen Arbeiterſchaft 
geleiſtet hat, das läßt ſich im Rahmen eines Zeitungsartikels nicht 
in der gebührenden Weiſe würdigen. In den Jahresberichten die⸗ 
jes Inſtitutes hat er ganz hervorragend wertvolles in ſeiner Art 
einzig doſtehendes ſozialponliſches Material gelieſeri. 

Aunßer dieſen anerkennenswerten Arbeiten hat Genoſſe Greu⸗ 
lich eine graße Zahl von Broſchüren, über aktuelle, politiſche und 
volkswirtſchafliſche Fragen geſchrieben; beſonders zu erwähnen ſind 
u. o. eine größere Arbeii über Arbeitsloſigkeit und Arbeitsloſen⸗ 
fürſorge, eine Schrift über Wardlungen der ſchweizeriſchen Volks⸗ 
wirtſchaft und die auch in Deutſchland weit verbreitete populäre 
Abhandlung über die materialiſtiſche Geſchichtsauffaſſung. 

Genoſſe Greulich iſt heute noch einer der beliebteſten und 
jchlagfertigſten Verſammlungsredner in der Schwei Bei allen 
Volksabſtimmungen und Wahlen, ſowie bei den meiſt.. wirkſchaft⸗ 
lichen Kämpfen der ſchweizeriſchen Arbeiterſchaft hat er als Rebner 
ſeit mehr ols 40 Jahren hervorragend mitgewirkt. Man muß 
Papo Greulich gehört haben in ſeinem unverfälſchten Züricher⸗ 
dialekt, wenn man verſtehen will, daß er als ehemaliger Ausländer 
auch bei der von den Chaudiniſten verhetzten ländlichen Bevölke⸗ 
rung als Redner noch heute außergewöhnlich beliebt iſt. Als ſozial⸗ 
demokratiſcher Vertreter gehört Genoſſe Greulich dem Züricher 
Großen Stadtrat (Stadtverordnetenverſammlung) ſeit 1892, ſeit 
ISuh dem Kantonsrat (Landtag) und von 1902 bis 1905 und 
jetzt wieder ſeit 1908 dem ſchweizeriſchen Nationalrat an. Mit dem 
Wunſche, daß der liebenswürdige und jetzt noch überaus rührige 
Parteiveteran noch lange dem ichweizeriſchen und internationalen 
Prolctariat in ſeinem Vreiheitskampfe dienen kann, entbieten auch 
wir ihm dankbar unſern herzlichen Glückwunſch und Gruß! 

Literatur. 
Bolksernährung. von Dr. Julian Marcuſe. 

Geſundheins⸗BVibliothck. Ein zur rechten Zeit erſchein ſeft!“ Wen 
alle Lebeusmittel teuer und Schmalhans in der Ardeiierfamitie Küchen⸗ 

wird, müſſen die Arbeiter rauen die Chemie der Nahrungs⸗ 
und ihren Nährwert im Verhälrnis zu ihrem Preis ſtudieren. 

mit im hargen Beirag, den der Arbeitslohn für die hrung 
rig läßt, womöglich doch noch eine ausreichende Ernä ung In 

bieten, dem drohenden Geſpenſt der nterernährung zu begegnen. 
M in dieſem Sindium zu 

ipien der Ernührung“, 
von der allgemeinen 

veckentſprechende 
drwert der ge⸗ 

r allgemeinen 
im allgem, 
trmacht hat, 
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„Worin unterſcheidet ſich 
Ernährung“, „Leitende G. 
Volksernährung“ und eine 

  

   

     
von der Ernähru 

         Erjatz 15 Oet rgiftungen 
durch e 'e Fleiſchkoft uſw. Das Hef r alle anderen Hefte 
der Arbeiter⸗Gefundheits⸗Bibliolheh — durch alle Buchhandlungen 
und Speditionen zu beziehen. 

In freien Stunden. 
zählungen für das Volk. — 
Der gegenwärtig zum Abdruck gelangende rbeiterroman Ber⸗ 
minal von Emile Zola begegnet in dem Lejerkreiſe dem gröhßten 
Intereße. 

Hirsdiberg & Waldhaus 
Breitgasse 120 Breitgasse 120 

Billigste und beste Berugsquelle lür 

Herren⸗Garderoben 
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irerk. das     

  

lertig und nadr laß. 

    

  
  

  
  

    

    

Hoſen⸗Tage 
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Echt gekachelten 

garantiert reinen 

Des Belkl Ne 

chnupitaba 
  

Digzeken ſrdtek Eecs bei Lies Aulsiilreit 

Sie Nisäen rägts xtt J8f. Ler Htrr. Zer hier is Sils vit ſchr. 

Des AiA Des PäSiäs EA Keuit Lis Alerttäßtr Lehlgefeler. 

L Eät Echr ktäßt in Ihn f. Iu lleidet ers die, Gold'ne Zehn“ 

— 14⁵ 

Julius Gosda, Danzig 

. Hiostergasss Ml. 5 
naähe der Markthalle 

neben Eæ&e Hakergasse 5. 

Garantiert für Kachelarbent u. Reinheit. 

  

  

 



  

  
  

  

Ei Winaelsons Wu: 

12 45 Mk. ü Damen-zacketts 
E EKostüme., 

30-60 Mk. 

AAA Kiuſt 
Mvicraf. U Mil 

— —* 

Anzahlung —5 Mk. 

5 Anzahlung 

Damen-Mäntel 
Esstüm. Böcke Wuns nur 

- 
ö UD 

Sie erhalten nur im 

Kredithause 

N. P 
4 Holzmarkt 4 

diese billigen Preise! 

18⁴ 

Inh.: Ernst Kanthack. Am Anfang des Dorfes. 

Bei Ausflügen usw. empkehle ich den werten Genossen meine 

Lokalitäten mit Garten sowie gutgepflegte Speisen und Getränke 

zu billigen Preisen. 

Mitgebrachter Kaffee wird zubereitet. 

Sonntaxs frische Waffeln. 

Für Belustigungen wie Schieß- und Knobelbude ist gesorgt 

Radlahrerstation. 14² Ernst Karthack. 

  

    
   
          

    

OQ DhtE Inmd biigste erngswuele far 
Fahrräder, 
Zuhehör und Ersatzteile- 

Elektrische Artikel aller Art. 
Reparaturen schnell und biilig- 

Danziger Fahrradzentrale 
Inh.: Ernst Röhl 1941 

Breitgasse 78 DARZIG Breitgasse 78       

  

Von 38 bis 55 Mk. 
liefere Unzüge, Paletots nach Maß elegant und gusſtgend. 

Runden, welche ſelber Stoffe liefern, fertige Anzüge von 18 Mark. 

Julius Salberg, Schneidermeiſter, 
Breitgaſſe Nr. 107, 1 Tr. 1832 

ccWc 
UOskar 

Schützmann 
bestistioa und ISrfabri 

Tischlergasse Ho 67. 

  

   
Feine Liköre, 

Rum, Kognak. 

Mioderreflecersiſle 2. 
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Herren-Anzüge 

Schuhe und Slele Kuler Urt 

Sie finden nur im 

Kreuitnause 

HU 
4 Holzmarkt 4 

cd. 100 Iusterzimmer ausgestellt. 

20—38 Mx. 
amahlung 

Sommerbaletots üi 

cehrod Anaüe 10 — 
Anfertigung auch nach? Mmass⸗ 

4 

einzelne Zimmer, 
Einrichtun Kompl. Einricttung. KOIHpi. 

einzelne Stücke auf   

  

Ein Schlager    Paris —-London 

Pumps 

sind unsere allerneuesten Formen 

— Boston u. Brockton 

Damen- und Herren-Stiefel, 

der Saison! ohne Ausnahmé 

Jedes — 

für 

  

  

und Halbschuhe. 
  

  

  
Ein Elick in unsere Schaufenster uberzeugt 

Sie, —.— wir Konkurrenzlos dastehen. 
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Sarg-Magazin Rob. Schulz · Danziq 
Telephon ktr. 1053. Inh. Winy Schulz Segründet 1858 

Statitgebiet Rr. 17, vis-A-vis dem Schönfelderweg 

empfiehlt sein Lager von 76 

Eiehben uné 
Metall- und Holz-Särgen ienten 
von den kleinsten bis zu den großten in reichhaltiger Auswahl. 

Kinder-Satge von 2.00 Mk. an. Grohe Sörge von 15,00 Rk. an. 

   

    
    
       
     

    

  

  

kauft man billig und gut 
mit dteijshriger Uhren Garantie 

Silberne Damen- und Herrennkren von 7.00 „ 

bvldens Damenuhren von 14.00 —* 
Weckorrr on 1.50 
Legolstare und Frelschwinger egen angel an 

KRaum zu jedem annehmbaren Preise. 

Reparsturpreise: I Ubr reinigen IC 

Feder l. ,t, Glas 15., Zeiger 10 . Kapsel 20. 

das Paar von 3 bis BO A steis 
Trauringe aHS, EEguern grah.: 

M. Jacobsohn, 
Unrmacher und Juwelier 

Kur Breitgasse Kr. (i8 

Miitec-Ueiungo Iole 
Bestellungen aut Mallest-Zeitungen wolle man 

möglichst balt an uns gelangen lassen. 

Buchhandlung „Volkswachit“. 
Paradiesgasse 32. 
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x Damen- — 
Jacketts, Häntel, capes, 

Blusen, Röcke, Junons 

nur 2 nur 1 

ö Damen- 
Kostume und Paletots 

Serle t Serle i Serie 101 

8 Mars 4 Mari 5 Mark Auznhlurg 

Mark 2 Mark 23 We Wochenrate 

eleg. Biuse 
gp-atis! 

   
    
   

     

   

  

   

   

          

Mark Mork 

Anzahlung 

    
schneller 

xu rãumen 

      

Nur Neuheiten! 

  

4 bel einem kin- 

Eluse gratis dt ven een Hustüm: beer Pd 

  

Eine 

elegante 
leio 

  

Herren⸗ und Knaben- 

Anzüge und Paletots. 
Sarie 1 Serie 11 Serie 1n1 

3 Mars 4 Ma- 5 Mark Anzahlesng- 

Mõ — eiult 
U Eimmer 5 [llatk Anzahlung. 1.— Matk Wockentale 

Eimmer 12 Mack Anzauhlung, 1.50 HMark Wochenrate 

Eimmer 15 Hlark Anzahlung, 2.— [lark Wodenrale 

mmer 25 Iam Anzahlung, 2,50 Hark Vochenrale 
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— Konfirmanden-Anzüge 3 Mer 4 Eimmer 30 [llatk änzahlung, 3.— [Hark Wockentote 

ů Autablorg. 5 Eitgtner 50 Mark Aurenlund. 4.— Ilark Vockenrale 
CUrChNVeS „W᷑rWrW.. 

  

Wockenrate 

broße, schöne Auswahll 

   

  

   
   

     

     

      

      

        

      
         

    
    

    

    

Gratis: MHut, Schirm oder Uhr⸗ Beamten ohne Anzahlung- 

  

    
Kredit-Zentrale 

   

    

    

    

    

     Holzmarki 27-23. 

            

    
    

Sind unzere? PFabrkate in½ Passform 

43 klantback & bei konburrenzios 

  

   

es Daar Herren- oder Pamenstieiel 

Spe zialmarke 

45 

Ukt ScKPAMAI A-. 

Uiel Früpiel. ea 
Danzid, S 2 Langgasse 82. 

Zum fidelen Bauer Wes⸗Kiederſell. 
Mergen Sonntag ů 

Ceserkesbattskran-epen 

    Preitgasse Nr. 100/ 

       

    

   

  

        

  

Ees Blattertabak ee 

h. Kostuchouski. Danzig- -Schuüclitz 
—.— Karthäuserstrasse 113. Ferrspr. 2747. 

Kleider- 
Stoffe HU Gardinen 

Damen- E E EL Portieren 

wsdde AXile Bildder ete. 
auf Kreuit. Danzig, l8 auf Kredit. 

EEEEEDEE 
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   Herren⸗Amnüge 

in guten modernen Stoffen 

zu ſehr billigen Preiſen 

Philiy V Shwerſenz 
Langfuhr, Hauptſtr. 40a. 
  

NMargarine. 
Schmalz Pid. 60 big) 

pPommersche Wurst von 75 Pig. 
per Pid. an im 
Eckladen Schüsseldemm 15. 

Friſeur⸗Geſchäft an 
Ewald Krause pihernen . 

Zeichenbretter 
dilkg abzugeben. Zu erfragen in 

der Expedition der Volkswacht, 

Paradiesgaſſe 32. 

Bier⸗Verlag ossossn. 

L. Mülber, Frieruk. da Kr 8o. 

3—1 Aumer-Pohumg 
vaar mit einem 
ſucht. Offerten 

ater M. R. an die 

E Volkswacht ſenden. 
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Größere Wohrung 
von Walere 'en Leuten (Beartter; 
zu mieten geiucht. Offerten uner 

K. 100 en die Expedirion der Bolks⸗ 
Wachti erbrien⸗ 

Mehrere 

Stellmachergefellen 
5 de Beſchäftigung ſtellt 

Hermann Suveſter, 
erei mit Kraftbetried 

  

   

  

  Der Der Ser-irst Düe 22 SSrr Der 2D 

  

      

  

Schlewe in Pommern. 

  

  

Aanufakturwaren Herren⸗ und Damen-Konfektion 

Sämtiüiche Arberterbekleidung mpfent 20 StaiSsetl biltigen Preisen 

  

Manx Rohde Neufahrwasset 
as Clivaerstrasse 48 

    

    

  



  

     
3. Beilage zur Volkswacht 
  

  

den 20. Aprül 1912. 
  

Soziales. 
Miniſter als Auffichtsräte. 

Dürfen penſionierte Siaatsbeamte Stellungen in ber Induſtrie 
aumehmen? Dieſe Frage beſchäftigte kürzlich die gute alte Tante 
Boß recht ſehr. Sie kam zu keinem richtigen Schluß. Unſere hohen 
Regierungsbeamten verſchwinden aus der Dienſtſtellung ſtets mit 
einer hohen Penſion, die ihnen einen „ungetrübten“ Lebens⸗ 
abend ſichern ſoll. Gehen ſie trotzdem noch in hohe und ſehr gut 

dotierte Induſtrieſtellungen, ſo können ſie doch noch nicht arbeits⸗ 
unfähig ſein? Oder entläßt man geſunde und arbeitsfähige Stnats⸗ 
beumte mit hoher Penſion? Der Voſſin wurde ſchwindelig ob der 
Perſpektiden, und ſie kam zu dem imponierenden Entſchluß, zu 
bordern, daß die Staalsbeamten, die in Induſtrieſtellen gehen, ein⸗ 
jach nicht gefragt werden dürfen, warum ſie es tun! 

Für die Mehrzahl der 65 Millionen, die das zahlende deutſche 
Bolks ausmachen, gewinnt aber die Sache doch noch nach andrer 
Seite außerordentliche Wichtigkeit. 

Die Privatinduſtrie iſt tatſächlich ſeit Jahrzehnten ſchon zur 
Kehenden Prazis gekommen, hohe Regierungsbeamte 
mit Rleſengehältern zu ködern und zu ſich herüber⸗ 
zuziehen. ů‚ 

Das jüngſte Beiſpiel dafür iſt Dr. von der Borght, der als Leiter 
des Staiiſtiſchen Reichsamts plötzlich mit einer ſehr anſtändigen 
Penſion ſich ins „Privatleben“ zurückzog, um am andern Tage als 

Direkior einer Terrainintereſſenorganiſation, einer Vereinigung, die 
ne Terrain⸗, die Grund⸗ und Bodenſpekulation ungeſtört wiſſen 
laſſen will, wieder an die Oeffentlichkeit zu treten. 

Der frühere bayeriſche Miniſterpräſident Graf von Crallsheim 
val den Weg zu induſtriellen Aufſichtsratsſtellen gefunden. Er iſt 

im Auſſichtsrat der Bayeriſchen Vereinsbank und der Badiſchen 
Anilin⸗ und Sodafabrik. Alles gut honorierte Repräſentatlons⸗ 
ftellungen! Ebenſo ſitzt er in der Aktlengeſellſchaft für Kohlenberg⸗ 
dau, einer oberbayeriſchen Geſellſchaft, die ſich dadurch glänzend 
rentiert, daß ſie, durch Tariſe vor außerbayeriſcher und durch Ver⸗ 
träge vor bayeriſch⸗ſtaatlicher Konkurrenz geſchützt, in Südbayern 
ein wahres Monopol beſitzt. 

Nicht nur im böſen Bayernlande, auch im „anſtändigen“ 
Preußen gibt es ſolche Fälle zu Dutzenden. 

Der Miniſterialdirektor Dr. Mlicke hatte als preußiſcher Staats⸗ 
beamter das Kleindahnweſen zu beauſſichtigen, Plötzlich verſchwand 
er aus dem Staatsdienſt. Die Große Berliner Straßenbahn, die 
mit ihm als ihrer vorgeſetzten ſtaatlichen Behörde oft zu iun gehabt 
hatte, ſchenkte ihm aus lauterſter Menſchenfreundlichkeit 100 000 
Mark in barem Geld! Dann wurde er von ihr als Direktor mit 
einem Jahresgehalt von 65 000 Mark engagiert. Die Geſellſchaft 
ißt jedenfalls der Meinung, daß dieſes Geld gut angeiegt iſt. 

Erinnerlich iſt auch noch, wie der Stahlwerksverband den Dr. 

Bölker ganz piötziich engagierte, der ſoeben erſt noch im Staatsdienſt 

els Votſitzender der Reichskommiſſion zur Unterſuchung des Kartell⸗ 

weſens fungiert hatte. Ueber die inneren Zuſammenhänge dieſes 

Vorganges machen ſich natürlich die naiven Gemüter der Voſſiſchen 

Zeitung keine Gedanken. 
Die Kommerz⸗ und Diskontobank holte ſich vor einiger Zeit 

ganz plötzlich den erſten Staatskommiſſar an der Berliner Börſe, 

den Wirklichen Geheimen Oberregierngsrat Hemplenmacher, für 
idren Betrieb. Dieſelbe Bank hatte ſchon vorher ſeinen Vorgeſetzten, 
den langen preußiſchen Handelsminiſter Möller, in ihre Dienfte 
genommen. 

Den zweiten Reglerungskommiſſar an der Berliner Börſe holte 
nich die Deutſche Bank für ihre Leipziger Filiale. Es handelte ſich 
Fubei um den Regierungsrat Schönfeld. 

Es ſei auch daran erinnert, daß Budde, der ehemalige Eiſen⸗ 
vahnminifter, nachdem er den Offiziersdienſt quittiert hatte, und ehe 
er in den Siaaisdienſt ging, Direktor der Loewe, A.⸗G. war. Er 
wurbe es auch wieder, als er ſpäter den Staatsdienſt quittierte. 

Die Darmſtädter Bank nahm den Finanzminiſter a. D. Dr. 
Freiherrn v. Stengel in ihren Auffichtsrat. Der frühere Staais⸗ 
ſekrelär Friedrich v. Hollmann iſt Vorſitzender des Aufſichtsrats der 
Allgemeinen Elektrizitätsgeſellſchaft. Vorſitzender im Aufſichtsrate 

der Berliner Hoch⸗ und Undergrundbahngeſellſchaft iſt der frühere 

Siaalsminiſter Artur Hobrecht. 
Ja, warumm ſind alle dleſen hohen Staatsbeamten, nachdem ſie 

mit anſtändiger Penſion ins „Privatleben“ abrückten, wieder in 

wichtigen Induſtriegeſellſchaften hochdotiert, aufgetaucht? Und 

warum immer in Banken, in wichtigen Induſtriegeſellſchaften und 
unentbehrlichen Verkehrsunternehmungen? Und noch eine dritte 
Frage. Rentiert ſich für dieſe Geſellſchaften die rieſenhafte 
Bezahlung ſolcher penſionierter Staatsbeam⸗ 
ter mit Zehn⸗ und Hunderttauſenden von Mark? 

Naide Gemüter finden ſchon dieſe Frage — unanſtändig. Es 

iht ſelbſtoerſtändlich, daß die Hunderttauſende für hohe Regierungs⸗ 
beamte von den Induſtriegeſellſchaſten nicht umſonſt ausgegeben 

werden. 

Krankenkaſſenverbände und Leipziger Ärzteverband. 

Von den großen Krankenkaffenhauptverbänden werden wit 
Unt Veröffentlichung der folgenden Erklärung gebeten: 

Der Leipziger Aerzteverband verbreitet in der DOeffenklichkeit 
die Mitteilung, daß die Krankentaſſen den Kampf gegen die Aerzie 
im jtillen vorbereiten. Dieſe Behauptung iſt wahrheit⸗widrig und 

irreführend. Die Krankenkaffen wünſchen nichts fehnlicher. als mit 
den Aerzien in Frieden zu leden, um ungeſtört die ihnen vom 
Sejetzgeber zugewieſenen bedeutſamen Aufgaben zu erfüllen. Die 
Verbände der verſchiedenen Kafſenarien, welche über 13 Millionen 
Berficherte umfaſſen, und Unternehmer, Angeſtellte und Arbeiter 
aller Parteien in ſich vereinigen, erkiären einmüttig, daß die Kran⸗ 
tentaſſen nach wie vor bereit ſind, den für die Kanen tätigen 
Kerzten eine durch lansfriſtige Vertragze zu 
ichernde würdi Stellung und Bez Lung 

ährer Leiſtungen zu gewährleiſten. 
Die unterzeichneten VBerbände ſtellen ober feſt, daß der Leipziger 

Berbond ſeinerſeits unmittelbar nach Verabſchiedung der Reichver⸗ 

Rcherungsordming den Entſchluß angekündigt hat, ſeine bekannten 
Forderungen bei den Krankenkaſſen mit den Mitteln der Selbft⸗ 

hilfe durchzuſetzen. Die grundlegenden Beſchlüſſe vierüder wurden 
bereits auf dem Stuttgarter Aerztetag am 22. dis 24. Juni 1911 
Lefaßt. Weiter haben om 18. Februar d. J. der Leipziger Ver⸗ 
dand und der Aerztevereinsbund gemeinſam beſchloſſen, daß zur er⸗ 
kolgreichen Durchſührung der Forderungen alle örtlichen Organi⸗ 

bonenen nach den Weiſungen des Leipziszer Verbandes gleich⸗ 
Jeitis,seſchlofſen, gleichmäßigundeinheitlich“ 
geßen die Krantenkaſſen vorgehen follen. Das kann nur die 
Andrahung des Generalftreiks bei den Kran⸗ 
kenkaſſen bedeutien! 

à
 

  

  

Trotz ihrer Berelkwilligkeit, allen berechtigien Wünſchen der 
Aerzte enigegenzukommen, ſind die Krankenkaſſen in Wahrung der 
ihnen anverkrauten öffentlichen Intereſſen nicht in der Lage, dle 
maßloſen Forderungen der im Leipziger Verbande vereinigten 
Aerzte zu erfüllen. Namentlich weiſen ſie entſchieden zurück, daß, 
nachdem es der Geſetzgeber mit guten Gründen abgelehnt hat, die 
frele Arztwahl den Kaſſen voröuſchreiben, der Leipziger 
Verband jetzt den Krankenkaſſen ſeine einſeitigen Forderungen durch 
ſuch rückſichtsloſe Ausnutzung ſeiner Machtmittel aufzuzwingen 
ucht. 
„Als Tröger der öffentlich⸗rechtlichen, im Intereſſe der allge⸗ 

meinen Wohlfahrt geſchaffenen Krankenverſicherung erwarten die 
Krankenkaſſen von den gefetzgebenden Stellen und von den Be⸗ 
hörden, daß ſie vor den Bedrohungen und Bedrückungen des Leip⸗ 
ziger Berbandes ausreichend geſchützt werden, und daß ihnen unter 
allen Umſtänden die Möglichkeit ſichergeſtellt wird, die ihnen für 
einen großen Teil des deutſchen Volkes übertragene Fürſorge in 
Krankheitsfjällen ordnungsmäßig durchzuführen. 

Haupkverband deulſcher Ortskrankenkaſſen, Dresden. 
Hauptverband deulſcher Belriebskrankenkaſſen, Eſſen. 
Allgemeiner deulſcher Knappjchaftsverband, Berlin. 
Verband deuiſcher Innungskrantenkoſſen, Hannover. 
Zenlrale für das deulſche Krankenkaſſenweſen, Berlin. 

Nah und Fern. 
Die Kataſtrophe der Titanic. 

Der Pampfer Titanic der engliſchen White Star⸗ 
Linie iſt auf der Fahrt mit einem Eisberg zufammen⸗ 
geſtoßen und vier Stunden darauf geſunken, 1550 Menſchen 
ertranken. Titanice war das größte Schiff der Welt 
und avf ſeiner erſten Reiſe begriffen. 

Ein wirrer Haufen durcheinanderjagender, ſich widerſprechen⸗ 

der Unglücksnachrichten — das iſt alles, was von dem „größten 

Schiffe der Welt“ übrig geblieben ijt. Die tröſtliche Zuverſicht, 

daß wenigſtens kein Verluft an Menſchenleben zu beklagen ſei, die 

man nach den erſten Meldungen hegen durſte, iſt enttäuſcht 
worden. Noch vier Stunden hat ſich das Riefenſchiff, eine ſchwim⸗ 
mende Stadt, die Raum für die Unterbringung von 5476 Menſchen 

bot, über Waſſer gehalten, dann iſt es durch die rieſigen Waſſer⸗ 

maſſen, die nach dem Zuſammenſtoß mit dem Eisberge einſtürzten, 

in die Tieſe hinabgezogen worden. Die mit Volldampf herbei⸗ 
eilenden Rettungsſchiffe, die durch drohtloſe Telegraphie herbeige⸗ 

rufen waren, fanden außer den Rettungsbooten, die 8ö8 Perſonen, 

zumeiſt Frauen und Kinder, mit ſich führten, nur noch Trümmer 

auf der Stelle vor, an der das ſtolze Schiff nun auf dem Boden des 
Meeres ruht. Der Reichstag gab bereits dem Schmerze über den 

Verluſt ſo vieler Menſchenleben Ausdruck. Aber ſelbſt in dieſer 

Stunde der Trauer, die die Sozialdemokratie lebhafter und ehr⸗ 

licher mit dem ihr befreundeten engliſchen Volke empfindet 

als die bürgerlichen Kriegshetzeparleien, nach deren Willen ſchon 

kängſt viele, viele Schiffe mit 

  

   i Tauſenden von Menſchen Opfer eines 
völkermordenden Krieges hätien werden ſollen, darf die Frage nach 
der Schuld an dieſer furchtbaren Kataſtrophe nicht ſchweigen. Da 

muß ſich denn zunächſt die Empörung darüber Luft machen, daß 
die Withe Star Compang, die engliſche Filiale des Morganſchen 

Schiffahrtstruſtes, aus geſchäſtlichen Rückſichten der Oeffentlichkeit 

faſt einen Tag lang die volle traurige Wahrheit vorenthalten hat. 

Es iſt ein Skandal, daß ſelbſt im Angeſicht einer ſo ſurchtbaren 

Kataſtrophe hartherzige Kapitaliſten zunächſt daran denken, mög⸗ 

lichſt kein Mißtrauen in die eigene Leiftungsfähigkeit zu erwecken. 

Aber dieſe Schuld wiegt leicht gegenüber der ungeheuren Ber⸗ 

antwortung, die die Geſellſchaft für das Eintreten des Unglücks 

ſelbſt trägt. Sie hat jett ein Kabeltelegramm in alle Welt ver⸗ 

ſchickt, daß es ſich um einen unabwendbaren Naturzufall gehandelt 

habe und daß infolge des Zuſammenſtoßes der Schiffsrumpf der 

ganzen Länge nach aufgeriſſen worden ſei, ſo daß das Schiff ſank, 

während es praktiſch ſonſt als unſinkbar gelten mußte. Das ſind 

die Ausreden eines ſehr ſchlechten Gewiſſens. In Wahrheit iſt die 

Kataſtrophe nur dadurch entſtanden, daß die Titanic eine Rekord⸗ 

ſahrt leiſten ſollte. Die bürgerlichen Blätter deuten ſchüchtern an, 

daß der Kommandant des Schiffes, Kapitän Smith. der vor einiger 

Zeit, als er des Schweſterſchiff des ſchwimmenden Rieſenpalaftes, 

die Hlimpic führte, im Hafen von Southhampton den Kreuzer 

Hawte anfuhr, die Gelegenheit geſucht habe, ſich wieder zu reha⸗ 
biliticren und deshalb einen Rekord der Schnelligkeit aufſtellen 

wollte. Aber nicht der Wille des einzelnen Mannes, der ſeine 

Schuld mit dem Tode geſühnt hat, war hier die treidende Kraft, 

ſondern der Wille der kapitaliſtiſchen Geldgeber, die eine Reklame⸗ 

fahrt haben wollten, die wünſchten, daß die Titanic alle bisherigen 

Rekorde der Europa⸗Amerikafahrt ſchlüge und in kürzerer Zeit als 

je zuvor ein anderes Schiff den Ozean kreuze. Darum nahm Ka⸗ 

pitän Smith die kürzeſle Route, die gerade Linie zwiſchen dem 

letzten franzöſiſchen Hafen und Newyork, die viel weiter nördlich 

führt, als der übliche Schiffskurs: deshalb fuhr er— trotzdem er vor 

den Eisbergen gewarnt worden war, mit voller Kraft weiter, bis 

das Unglück jäh und unvermeidbar hereinbrach. Hoffentlich be⸗ 

ſtätigen ſich wenigſtens die Meldungen, daß man nicht etwa aus 

Profitgier zu wenig Reitungsboote an Bord hatte, und daß man 

beim Rettungswerk keinen Uunterſchied zwiſchen Arm und Reich ge⸗ 

macht hat. Es wäre unendlich aufreizend, wenn frühere Meldun⸗ 

gen ſich deſtätigen ſollten, daß alle Paffagiere erſter Klaſſe gerettet 

worden ſind. Aber auch andernfalls muß man die Feſtſtellung 

machen, daß es der Kapitalismus geweſen iſt, der. ſchon oft, 

mit ſeinen wahnſinnigen Ozeanwettfahrten auch hier wieder eine 

entſetzliche Kalaſtrophe verſchuldet hat. 

Vermiſchtes. 
Furchtbare Rach 

Würtiembergiſchen Ortſchazft Metterzimmern 

an denen, die es gewag' haben, bei der letzten * 

unferen Genoſſen Feuerſiein zu wählen. Im Re 

Enzboten erlaßt der empörte Chriſt felgende Anzeige: 

Den Roten u'd Halbroten zur Nachricht, daß ſie 

von meiner Frau keine Milch mehr bekommen; wenn ſie 

Milch haben wollen, dann follen ſie den Feuerſtein melken. 
Wolffmann bei der „Blume.“ 

Es muß allerdings eine ſehr wenig lohnende Ardeit lein. 

einen Feuerſtein zu melken. 

  

   

  

    

   

  

Humor und Satire. 
Einen Mufterbürger ſchilderte Moritz Spie gelberg in einer   KAarnevalsgeſchichte im Flensburger Zeitipiegel: „Seine Mäßigkeit 

war und iſt heute noch vorbildlich. Er bezechte ſich nur bei den 

  

ſeltenen Gelegenheiten, wo ein Meaiſ, deuiſcher Mann und normalet 
Bürger nicht umhin nann, ohne Auſſehen zu erregen, und jegliches 
Muffehen in dieſer Beziehung war ihm ein Greuel. Solche ſeltenen 
Gelegenheiten aber waren: Silveſter, Neujahr, Geſangvexeinsmasz sergbe 
Kaiſers Geburtstag, Oſtern, Pfingiten, Weihnachten, lein Geburtstag, 
die Geburtstage ſäntlicher Verwandter, Jubiläen und Geburtstage 
ſämtlicher Perwandter, Jubiläen und Geburtstage jämtlicher Freunde, 
alle patriotiſchen Gedenktage, die Stiftungsfeſte ſämtlicher Vereine. 
denen er angehörte, ſowie ihre Winter⸗ und Sommervergnügungen, 
alle Kegel⸗ und Skatabende und alle Sonntage.“ 

Juriſtiſche Prüßung. „Wie verſchleppt man einen fetten Prozeß?“ 
— „Man machts's ungefähr ſo wie 'n ſatter Hund, ver ſich 'n, feiten 
Knochen irgendwo ins Verſteck legt!“ — „Gut! Aber das gilt doch 
nur für Zivilſachen; wie ſteht's bei Straſſachen?« — „Na, da vergißt 
der arme Hund nachher ganz einfach das betreſfende Verſteck! T. 

Ein kleiner Irrtum. „Die Kreus-Zeitung iſt ja reaktionär 
bis auf die Knochen!“ meinte der Allerweltszeituüngsleſer im ſeche 
„Aber ſeh'n Sie mai ... dieſe vernünftigen Anſichten in den ſe⸗ 
Beilen hier kann man glatt unterſchreiben!“ — Ein Kundiger deutete 
mit dem Cinger auf das am Kopf des Blattes ſtehende Datum und 
356 ernünftige Anſichten? Das iſt der übliche Aprilſcherz, Sle 
diot!!“ L. 

Bethmann im Druck. „Als ſteuerſuchender Oſterhaſe hab' ich 
nun wirklich genug getan. — Auf das Blümlein Rührmichnichtan der 
Liebesgaben hab' ich das Ei des Kolumbus gelegt, und jetzt warte 

ich in den Brenneſſein der Wehrvorlagen auf meinen großen ſtaats⸗ 
münniſchen Erfolg!“ 

Wahre Geſchichten. Der Oberſt ift bei einer Vorinftruktion. 

Er möchte nun ſehen, ob die Leute auch ſelbſtändig denken, und fragt 
einen ſtrammen Grenadier: „Sagen Sie mal, mein Sohn, was ih 

Ihr erſter Gedanke, wenn Sie ſich auf einem Patrovillengang ver⸗ 

irren und ſehen auf einmal vor ſich drei Mann feindliche Infanterie 
und hinten drei feindliche Kavalleriſten, was iſt da nun Ihr erſter 

Gedunke?“ 
Worauf der Grenadier blitzſchnell erwidert: „Mein erſter Ge⸗ 

danke, Herr Oberſt, iſt, Gott ſei mir vorne und hinten aEůe 
ugend. 

In einer großen ſchleſiſchen Garnilon iſt Inſtruktion der Herbſt⸗ 

rekruten. Es ift geſprochen worden über Anerſchrochenheit und Geiſtes⸗ 

gegenwart. Bon da kommt der Serge ant auf Großmäuligkeit zu 

ſprechen und fragt, lebhaft auf den Einzährigen ſeiner Korporalſchaft 

zwinkernd, ſeinen echteſten Oberſchleſter K.: „Na, wer hat die größte 

Freſſe von uns?“ Vie verblüffende Antwort war: „Der Herr 
Sergeant!“ 

  

Danziger Viehpreiſe 
vom 16. April 1912 

pro 50 Kilo Lebendgewicht: 

Ochſen: Volhffeiſchige, ausgemöäſtete höchſten Schlachtwerts, die 

noch nicht gezogen haben (ungejocht) 47 — 8 Mk., junge fleiſchige, 

nicht ausgemäſtete und öltere ausgemüſtete 42—45 Mä., mäßig 

bin .W Iense, gut genährte ältere 365—40 Mk., gering genährte 
bis 34 . 

Wullen: Vollfteiſchige, ausgewachſene höchſten Schlachtwerts 46 bis 

48 Mk., vollfleiſchige jüngere 42—44 Mk., mäßig genährte junge und 

gut genährte ältere 35—39 Mk, gering genährte bis 33 Mä. 

Färſen und Kühe: Vollfleiſchige ausgemäſtete Kühe höchſten 

Schlachtwerts bis zu 7 Jahren 20—43 Mäk. ältere ausgemäſtete 

Kühe und wenig gut entwickelte jüngere Kühe und Färſen 38-39 

Mäk., mäßig genährte Kühe und Färſen 30—35 Mä., gering genährte 

Kühe und Färſen bis 27 Mh. 

Kälber: Doppellender, feinſte Maßt 80 Mk., jeinlie Maſt⸗ 

külber 57 bis 62 Mk., mitilere Maſt⸗ und beſte Saugkälber 48 bis 

56 Mk., geringere Maſt⸗ und gute Saugkälber 42—47 Mk, geringere 

Saugkälber 25 — 35 Mk. 

Schafe: Maſtlämmer und jüngere Maſthammel 35—37 Mk., 

ältere Maſthammel, geringere Maſtlämmer und gut genährte junge 

Schaßfe 32—34 Mk., mäxig genährte Hammel und Schafe (Mersſchafe) 
25—27 Mk. 

Schweine: Fettſchweine über 150 Klgr. Lebendgewicht 54 bis 

55 Mk., vollfleiſchige von 120— 150 Kilogr. Lebendgewicht 53 bis 
56 Mk., vollfleiſchige Schweine von 100— 120 Kilogr. Lebend⸗ 

gewicht 52— 55 Mäk., vollfleiſchige Schweine von 80—100 Kilogr. 

Lebendgewicht 50—53 Mk., vollfleiſchige Schweine unter 80 Kilogr⸗ 

Lebendgewicht 47—50 Mk., ausgemäſtete Hauen 50—53 Mk., un⸗ 

reine Sauen und geſchnittene Eber 45—46 Mk. 

Stadttheater Danzig. 
Spielplan: 

Außer Abonnement. 

  

— 

Freitag, abends 7½ Uhr. Paſſepartout A. 1. 

Der Kuhreigen. 

Sonnabend, abends 71., Uhr. Außer Paſſepartout⸗Abonnement. 

Beneſiz für Fräulein Hillow und Herrn KRothe. Bei ermäßigten 

Preiſen. Zum letzten Male. Zigeunerllebe. 

Sonntag, abends 7˙/3 Uhr. Außer Abonnement. 

Die Fledermaus. 

neben der Hutiabrik 
HoOolzmarkt 1 Bruno Berendt. 

Dcnägl-Vualleüs-Vuigte 
für Herren und Damen 

in verschiedenen Ledersorten 

25 
Mark 

Paſſepartout B. I. 

  

per Paar 

Sämtliche andere Schuhwaren in 

großer Auswahl zu enorm billigen 

Preisen. 193   
    

 



    

    
Sperial-Abteilung bamenput: 

Damen- Hüte 
mit Eoren- und Waeibend- Carxitur, in 6³ 

Viclen Larden vorrating       

  

     

    

        

Durch großhe Massen-Einkäuie in nur ersten Häusern 

unerreicdit billige Dreise. 
GErosse Posten Strümpfe⸗ 

Damen-Strümpfe Kinder-Strümpfe Herren⸗Socken 
ell ond dankel Keringett. — 

Vigogne Lani ohne Naht. pPaar 28³ 
Ucôbe 1 — 3 4* 5 E Echt schwarz oeuse uee Vaer 28SObe , „½ 28 S S0. S8 60.· 

3 h devs boe Nhʒtt... Parr 13. 385 G babe- 0e, brarge ehr „ Sagr-P-- Gezwirnte nehr ungenehmes Wher 405 

Engl. lang L M 3S% Sbcsge, twtgsfiu;, modeme Farben srcter ö0⸗ 
durchbrochen r „O 35»1u0 — — Macco-Soden 0 255 

Grosse Posten Leinen-Unterröcke. 

    

1 K X E 

Karl fiein 
Solmhmacher 

Danzig, Dreherdasde 21 

Auferiigung vac Naßz 
Sowie sämtl. eparaturen 
bei sauberer Ausiührung zu deh 
billigsten Preisen. 1 

Marie Krauſe, Rolonial- u. Schreib · 
malerialienhdl. Groß Rammbau 12. 

Zur Maſſeuſe 

Urbeiter- 
Liederbücher 

  

  

rau Mlelke, 
chſeng. 5Tr, 

  

        

     

  

   

   

  

Eroase Posten Damenblusen. 
rvireiften 

2 

2 

3 
*2 

ů 5 halstrei en Stickerei-Carnitur Bn Wiase reich gestick. 3* 5 5 

Einder- Kieidchen 95., Knaben-Blusen“ Vu Le-n& Vh0½ Abonnent ; 
Vvunste. S. 50 fL un 82 

Aee10ᷣt. en re Gere- „70 Knaben- Anzuge 0 1 Orsgen i0 2 5, 2 5 berücksichtige 3ů 

awendelgasse 2 r 5 
F — S G0 dstei 1 H gegenüber der —258 -Kuche. 8 Volkswacht⸗ 8 

ö Junkergasse 2 5 25 

Verlangen Sie Rabattmarken. Achten Sie auf meine Firma. veden Marhanen,Amomas 5 inser enten. 8 

   
     

2 —
 ů Leinen-Unterrock enn brenem plessierten Volagt - — 953 Alpaka-Rocł reich garniert 2 Stäück 3 Pik. 

Leinen-Unterrock M geücs 827 n M eenten Volen. 12 Leinen-Rock mit reicher Satin-Garnitur. Suchpanclung Uolkswacht 

Lelnen- Unterrock WE * er 5 1*5 Leinen-Rock mit Falichen und Blender-Garnitut 2*8 Paradiesgasse. 

  

  

Volkswadit- 

Vus. Wbinen-lusg ve und-iacheiben 2. Miist- Uiesr we Ttüammnt s 85 E 

SFöstehen-Auss 'Weeene Winen 2.4 — Siketei- SSA 

25 

      

       

     

    

  

   
    

    Sreiigasse 18, — 

   
    

  

   

Söüzlalisten-Märsche 
— Und Lieder 

Laufen Sie im 

lkans Kaat 
KH. Stupel, 

Erengasse 113. Btekgasse 113. 

Grösste Ruswahl. Billigste Preise. 

VleMhäppsrate Mül IIW Stäcken. . e„ 16 57 , 
Plattern 55. 95 S. 1.25. 2,00. 3,00.“ 

Heparaturen schneil und %—.———— 

ſTEutra bllige Woche in hillige Woche in 
Schuhwaren 
Grohe Posten elegante schwarze und braune 

Damen. SMesele 122 
L 11 Serie IIl x Serie V 

* 555 4,95 

ů 

ä SMcCapggat 
IAW—— ů Licbe-Per 

Waunts in Baiid b 
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-Halbschuhe A elegant 

Braun 
6,75 und 5,50.4 

Damen- eder-Hausschuhe Pear jet: 
Damen-Leder-s 

      

  

   

    
    

   
  

bansenschuhe. 

  

   

      

  

    

ů Braan 

9.50, 7,50, 5.95.         
  

    

  

   

   
    

     

  

   

Sandaien 275 
ů ů Turnschuhe f.25 

S. Böttcher, Langgasse 
4.35 
  

  

2 , Vereinslokal Fiſchmarkt 6 : 

Sonntag, den 21. Apr'l 

Einweihungsſeier 
Gs. Reimann. 

  

    

ä


